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Denen

Hochwohledlen und Wehlweiſen Herren

Burgermeiſtern, Richtern und Rath
wie auch

Denen Hochwohledlen und Wohlerfahrnen

Herren Koniglichen Bergbeamten

nebſt

E. lobl. Knapp und Burgerſchaft
der Churfurſtl. Sachſ. freyen Bergſtadt

Johann Georgenſtadt
ingleichen

Tit. Frau
Marien Reginen Gottſchaldin, geb. Fiſcherin

weryland

Herrn Johann Georg Gottſchalds
furnehmen RechtsConſulenten, auch Erb Hammer und Ge

richtsherrn auf Wittigsthal, Breitenbach, Schloſſel
und Habichtsberg

hinterbliebenen Frau Wittwe

J ĩ 2

itn 5*

1



als eiuer

würdigen UrEnkelin
des frommen uvd unj hieſige erſte Exulanten Gemeinde

ſehr verdienten

ſel. Caſpar Wittigs
ubergiebt dieſe Predigtii

als ein Merkmal ſeiner Hochachtung, Ergebenheit und Liebt

unter den herzlichſten Wunſchen

 daß Gott Dieſelben
in Jhren Aemtern mit Weisheit und  Kraft unterſtutzen

Jhre Perſonen und Familien, bey gegenwartig bedrangten
Zeiten, in ſeinen heiligen Schutz nehmen

und Jhnen allerſeits
die reichſten Anbruche des Seegens in irdiſchen und himm

liſchen Gutern, durch Chriſtum, ſchenten wolle!

M. Johann Gottlob Schwarz.



Vorerinnerung.

ich ſchon ſeit zwey Jahren verſchiedenemal um den
en
cV Abdruck der erſten beyden Predigten erſuchet worden,

und itzt die dritte bey einem, unſrer Johann Georgenſtadt nicht

weniger merkwurdigen Zeitumſtande, dazu kommt, ſo habe ich
ſolche drey Predigten um ſo viel weniger zuruck halten konnen,

ie herzlicher ich wunſche, daß Johann Georgenſtadt nimmer

mehr vergeſſen moge, wie vielfaches Gute ſie in ihrem erſten

Jahrhundert aus der Hand ihres Gottes empfangen.

Nur dieſes habe ich noch erinnern wollen, daß alle drey

Predigten, ohne ſonderliche Aenderung, ſo du ſtehen, wie ſie

von mir ſind gehalten worden. Und warum hatte ich nicht
ſollen eben die Art des Vortrags beybehalten, von welcher ich
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ſchon mehrmals erfahren, daß ſie bey dem großten Theil mei
ner Zuhorer die bequemſte ſey? Vielleicht kann man auch oh

ne redneriſche Kunſteleyen erbauen. Betrachtungen von bie

ſer Art ſollen ohnedem Denkmale der gottlichen Wohlthaten,

folglich alſo eingerichtet ſeyn, daß auch der Einfaltige ſie ohne

Muhe verſtehen, faſſen, und ſeinen Kindern erzehlen fann.
Um dieſer Urſachen willen habe ich keint Aenderung vorneh

men wollen.

Der HEMNR laß dieſe drey Vortrage ſeines Worts Zeug

niſſe ſeiner Gute bleiben; ja er ſelbſt, der Anfanger und Voll
ender alles Guten, hore nicht auf, ſeine vaterliche Hand noch

ferner uber dieſe gute Berg und ExulantenStadt zu halten,
auch alle Burger, Einwohner und Eingepfarrte, nach ſeiner

Weitheit, durch mehr Jahrhunderte mit Schutz

und Seegen zu erfreuen!

Erſte



Erſte Predigt
über 3. B. Moſ. 26. v. I1  13.

Kirch- Fundationsfeſte,
den 18. Julün 1757.





J. RN. J.

a err, unſer Gott, auf den unſere Bater traueten,
n und nicht zu Schanden wurden, wir preiſenDJ

aebne Sonne, alle Morgen Unſereheut deine Wahrheit, und unſere Herzen ſind
frohlich uber deiner Gute, welche, wie die auf—

fromme Vorfahren verließen getroſt ihre leibliche Woh
nungen, um nur in dieſer Wuſten deinem Namen eim
Haus bauen, und ihre Seelen in der reinen Ertenntniß
des Heils erbauen zu konnen. Deine Hulfe hat ihnen jene
muhſame Unternehmung erleichtert; unter deinem See—
gen iſt dieſes dein Haus aufgerichtet, und unter deinem
wachendenSchutze hat es nunmehr ſein erſtes Jahrhundert
glucklich zuruck gelegt. Das iſt ein Wunder fur unſern
Augen! das Gute, welches du binnen ſolcher Zeit in die
ſem deinem Hauſe durch das reine Wort des Evangelii und
die hochheiligen Sacramente an unſern und unſerer Vor—
fahren Seelen erwieſen, iſt mit tauſend Zungen nicht
auszuſprechen. Laß dir nur heut in Gnaden gefallen

das Lobopfer unſerer Lippen, und den demuthigſten
Dank unſrer Herzen. Das wirſt du nicht verſchmahen,
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28 Etrſte Predigt.
du kannſt ins Herze ſehen, und weiſt ſchon, daß zu Ga
ben wir ſonſt nichts beſſers haben. Wir flehen darne
ben: Bleib ferner, o Gott, unſere ſtarke Zuverficht,
erhalte dieſes Haus, welches nach deinem Namen genen—
net iſt, und darinnen dein reines Wort und heiligen Sa—
cramente. Siehe in Gnaden auf dein geſcheuchtes
Hauflein, und decke uns mit den Flugeln deines vater—
lichen Schutzes. Sehy du eine feurige Mauer um uns,
ſo ſoll noch ferner der Ruhm deines Namens in dieſem
Hauſe erſchallen: Heilig iſt unſer Gott! Amen.

uurndachtige liebe Freunde in Chriſto! Mit einer ſon
4NA digem
mderbaren Regung meines Herzens, und mit recht freu

heilige State, da ich nicht nur heute das erſtemal an einem
Kirch: Fundations- Feſte meine geliebte Gemeinde zum Lobe Got
tes ermuntern, und die ſonderbare Wohlthat, ein eigenes Got—
teshaus zu haben, in ihrer Große vorſtellen kann, ſondern, da
ich ſolches auch an einem ſo merkwurdigen Kirch-Fundations-
Feſte thun ſoll, mit welchem ſich ein neues Jahrhundert dieſes
evangeliſchen Gotteshauſes anfangt. Der 1ste Febr. 1657
war der gluckliche Tag, an welchem dieſes Gotteshaus einge—
weihet, und das etſtemal darinnen geprediget wurde. Da nun
auf hohe Anordnung das Andenken dieſer Wohlthat ſeit 1685
auf die gegenwartigen Tage verleget worden, in denen auch
verſchiedene Auswartige in unſrer Stadt zuſammen kommen,
ſo kann heut unſer Dank gegen Gott fur die hundertjahrige
Erhaltung dieſes Gotteshauſes deſto allgemeiner werden. Jch
ermuntere euch alſo, meine Zuhorer, dazu. Nur ſtreiten die
Bewegungsgrunde, welche ich anfuhren will, noch um den
Vorzug. Vielleicht aber wahle ich den ſtarkſten Bewegungs—

J
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Erſte Predigt. 3grund, wenn ich mich auf das Gluck der Frommen berufe, de—
nen der Herr erlaubt, in ſeinem Hauſe zu wohnen, oder oft
mit Gebet und Andacht in ſeinem Tempel zu erſcheinen.

Eben dieſes war der Jnhalt jener Worte, welche vor
hundert Jahren bey Einweihung dieſes Gotteshauſes denen nach
dem Eoangelio recht hungrigen Exulanten ans Herz geleget
wurden: Wohl denen, die in deinem Hauſe wohnen!
die loben dich immerdar. Pſ. 8a, 5.

Zu welcher Zeit der Konig David dieſen Zaſten Pſalm
verfertiget, konnen wir nicht ſicher beſtinmen. Die Ausleger
der heil. Schrift haben verſchiedene Meynungen davon. Aus
dem Jnhalte deſſelben laßt ſich wohl die ſicherſte Meynung am

beſten errathen. Der Konig David muß ſich dabey mit einem
recht lebhaften Bilde das Vergnugen ſeines Herzens vorgeſtellet
haben, wenn er dem Namen ſeines Gottes einen beſtandigen
Tempel zu Jeruſalem erbauen, und daſelbſt mit Gebet und
Opfer recht oft erſcheinen durfte. Und vielleicht iſt der gaſte
Pſalm wohl gar ein flehentliches Gebet des Konigs, Gott ſoll
ihm nur noch dieſe Gnade ſchenken. Es laſſen ſich alle Worte
dieſes Pſalms nach ſolcher Abſicht erklaren, und iſt auch ſonſt
in der Geſchichte des Konigs David eben dieß Verlangen gar

ſonderlich mit angemerket, daß es Gott nicht nur nicht miß—
fallig geweſen, ſondern daß Gott auch den guten Willen Da-2. Sam.

J.vids in dieſem Stucke zu belohnen verheißen. J

Ob nun gleich der Konig David ſolchen Vorſatz nicht
ausfuhren durfte, ſo mochte er ſich doch die Freude dererjeni—
gen recht lebhaft vorſtellen, welche kunftig das Gluck haben
wurden, den Tempel zu Jeruſalem, den Salomo erbauen ſoll—
te, fleißig zu beſuchen. Wohl denen, die in deinem Hauſe
wohnen, die loben dich immerdar! Die Prieſter und Leviten
mußten zwar, wie um die Stiftshutte, alſo auch nachher be—
ſtandig um und in dem Tempel zu Jeruſalem, ſeyn; allein dieſe
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4 Erſte Predigt.
meynet itzt David nicht, ſondern die herzlichen Liebhaber der
ſchonen Gottesdienſte, die in dem Tempel des Herrn ſo oft er—
ſcheinen, als ob ſie ihre leibliche Wohnung daſelbſt hatten.
Dieſen iſt um und um wohl, wenn ſie ſich im Hauſe Gottes be—
finden. Nie ſind ſie ruhiger, als eben da, wo man horet die
Stimme des Dankens, und prediget die Wunder des Hochſten.

Sie ſelbſt loben Gott immerdar.Wuſte ſich nun der Konig David dieſes Gluck vorzuſtel-

len, als Jeruſalem noch keinen Tempel hatte, wie undankbar
mußten wir unſers Ortes ſeyn, wenn wir die Wohlthat nicht
mehr ſchatzen konnten, welche der Herr an uns und unſern Va—
tern gethan, indem er durch jene fromme Exulanten ein evange—
liſches Gotteshaus allhier erbauen laſſen, und daſſelbe ſchon hun
dert Jahr lang erhalten. Jch will euch in dieſer Stunde die
Große ſolcher Wohlthat zu Gemuthe fuhren. Und was wunſch
te ich mehr, als alle meine geliebte Zuhorer beyſammen zu ha
ben! Jhr, die ihr zugegen ſeyd, Fremde und Einheimiſche,
fallet mit mir auf eure Knie, danket dem Herrn, rufet ihn zu—
gleich um ſeine ſeegnende Gnade zu unſerm Vorhaben an, betet
ein glaubig V. U. und ſinget vorher: Es woll uns Gott ge
nadig ſeyurc.

Tert: Z. B. Moſ. 26. v. 1 13.
Jch will meine Wohnung unter euch haben, und mei

ne Seele ſoll euch nicht verwerfen. Und will unter euch
wandeln, und will euer Gott ſeyn, ſo ſollt ihr mein
Volk ſeyn. Deun ich bin der Herr euer Gott, der euch
aus Egyptenland gefuhret hat, daß ihr nicht ihre Knech—
te waret: und habe euer Joch zerbrochen, und habe euch
aufgericht wandeln laſſen.

ü J Geliebte



Erſte Predigt. 5
ſgzeliebte und andachtige Zuhorer! Moſes, dieſer treue
 Knecht Gottes, dem die Erhaltung und Wohlfahrt des
Jſraelitiſchen Volkes ſo ſehr am Herzen lag, ſucht itzt eben dieß
Volk zu einer recht ſorgfaltigen Beobachtung des gottlichen
Geſetzes zu bewegen, und halt ihnen deswegen die beſten Vor—
theile allerley Arten des Seegens fur, wenn ſie nur in den Ge—
boten Gottes wandeln, ſeine Rechte halten und darnach thun
wollten. Unter ſolche Vortheile gehoret ins beſondere auch die
freye Religionsubung, der ungeſtohrte und bequeme Gottes—
dienſt mit. Daher verheißet Moſes auch dieſes Gute dem
Volk, und redet die eigentliche Sprache des Herrn: Jch will
meine Wohnung unter euch haben. Jn den vorhergehenden
Verfen verſpricht Gott ſeinem gehorſamen Voltk allerley leibli
then Seegen an irdiſchen Gutern, als eine Gnadenbelohnung:

allein er will es ihnen auch in geiſtlichen nicht mangeln laſſen.
Seine ſtets gnadige und beſondere Gegenwart ſoll ihnen ein

betrachtlicher Vorzug ſeyn. Jch will meine Wohnung unter
euch haben. Es iſt ſehr wahrſcheinlich, daß Gott hiermit ſein
Abſehen auf die Stiftshutte und den kunftigen Tempel zu Je—
ruſalem gerichtet. Jch ſehe nicht, warum man einen figurli
chen Berſtand dieſer Worte annehmen, und nicht lieber ihre
eigentliche Bedeutung beybehalten wolle, da es ja ſonſt etwas
gewohnliches iſt, daß die Stiftshutte und der Tempel zu Jeru—

ſalem nicht nur Wohnungen Gottes genennet werden, ſondern
daß auch die Juden ſelbſt eben darinnen einen großen Vorzug
vor andern Volkern geſucht, weil der wahre Gott unter ihnen
wohne, und ſo nahe zu ihnen ſich thue.

Jch werde alſo den eigentlichen Jnhalt unſers Textes zum
Grunde legen, wenn ich euch itzt zu betrachten vorſtelle:

Das ſonderbare Gluck einer evangeliſchen Exu—
lanten-Gemeinde, daß ſich der Herr eine Woh

A3 nung
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Erſte Predigt.
nung darinnen erbauet, und ein ganzes Jahr

hundert erhalten hat.
Dieſes Gluck wird ſonderbar

L Durch die Art und Weiſe, nach welcher Gott un—
ter ſeiner Gemeinde wohnet.

u. Durch Betrachtung des vormaligen Zuſtandes
einer ſolchen Gemeinde.

6

Wie liebreich iſt Gott, und wie vaterlich kann er mit
Menſchen zur Belohnung ihres Gehorſams umgehen, da ſie
doch, als Geſchopfe betrachtet, verbunden ſind, ſich ganz und
gar dem Willen des Allerhochſten aufzuopfern. Mit allerley
Seegen in geiſtlichen und himmliſchen Gutern will er eine frey—
willige Beobachtung ſolcher gerechten Verbindlichkeit belohnen.

Dieſe Wahrheit liegt ſehr deutlich in unſerm Tert, und der
Herr, der wahrhaftige Gott, redet ſie durch Moſen zu dem
Volke Jſrael. Erſt verſpricht er leibliches Gute, nicht bloß
zur Nothdurft, ſondern auch bis zum Ueberfluß. Jgtzt verheißt
er ein ſonderbar geiſtliches Gluck, woran zwar der Leib Theil
nehmen, die Seele aber vornamlich ihre Nahrung und Star—
kung finden wurde: Jch will meine Wohnung unter euch haben.

Jch darf es wohl kaum erinnern, daß Gott, als ein un—
ermeßliches Weſen, niemals auf menſchliche Art an einem Orte
wohne, ſo, daß er in einen gewiſſen Raum eingeſchloſſen wur—
de. Die richtige Erkenntniß des wahren Gottes erlaubt die—
ſen Gedanken nicht; und ein frommer Stephanus verwirft ihn

als einen Jrthum an den Juden ſeiner Zeit, die ſich auf den
Tempel zu Jeruſalem gar zu viel zu gute thaten, und, indem
ſie den Heyland der Welt verworfen, ſich immer damit bedeck—
ten: Hier iſt des Herrn Tempel! hier iſt des Herrn Tempel!

Er



Erſte Predigt. 7
Er ſpricht: Der Allerhochſte wohnet nicht (ſo daß er daſelbſt
eingeſchloſſen ware) in Tempeln, die mit Handen gemacht

ſind, Apoſtelgeſch. 7, 48.
Wenn aber Gott dem Volke Jſrael dieſes als ein vorzug—

liches Gluck verheißt: Jch will meine Wohnung unter euch
haben, ſo iſt es eine liebreiche Herablaſſung ſeiner Majeſtat, und
er verſpricht damit, ſeine gnadige Gegenwart beſonders an ei—
nem hiezu erwahlten Orte zu offenbaren.

Jn den Schriften A. und N. Teſtaments kommen ſehr
viel ſolche Stellen fur, in welchen Gott eine Wohnung beyge—
leget wird. Bald heißt der Himmel eine Wohnung Gottes,
Pſ. 2, 4. Jeſ. 57, 15. wo er den Engeln und Auserwahlten
ſeine Gegenwart auf eine merkliche Art offenbaret. Bald ver—
ſpricht Gott ſeinem Volcke Schutz, Hulfe und Seegen unter
dem Ausdruck: Jch will bey ihnen wohnen, Ezech. 37, 27
Bald wird die Stiftshutte und der Tempeleine Wohnung Got
tes genennet. Der Herr verlangt ausdrucklich von dem Jſrae-
litiſchen Volk in der Wuſten, ſie ſollen ihm ein Heiligthum
machen, daß er unter ihnen wohne, 2. B. Moſ. 25, 8. Da
nun dieſer Befehl Gottes ſeiner Verheißung in unſerm Tert voll
kommen ahnlich iſt: Jch will meine Wohnung unter euch ha—
ben; warum ſollten wir nicht glauben durfen, daß Gott ſeinem
Volke die gnadige Verſicherung gebe, ſowohl die Stiftshutte
zu ihrem Troſt zu erhalten, als auch kunftig einmal einen prach
tigen Tempel zu Jeruſalem aufzurichten. Benydes rechneten
ſich die Juden als ein ſonderbares Gluck an. Zumal da ihnen
ſolche Wohnung und der wahre Dienſt Gottes darinnen gleich-
ſam zu einem Burgen wurde, daß der Herr ſie nicht verwerfen

wolle. Meine Seele ſoll euch nicht verwerfen; ob ihr
gleich in Egypten, und auch hier in der Wuſten einem verwor-
fenen Volke ahnlich waret. Freylich muß man dabey auch an
die Pflicht gedenken, welche die Juden verband, mit der Woh—

nung



8 Erſte Predigt.
nung Gottes wohl umzugehen, und nach dem Willen des un—
ter ihnen wohnenden allerheiligſten Gottes ihr ganzes Leben ein—
zurichten.

Eben unter dieſer Bedingung wurde ſich ihre Gluckſelig—
keit noch ehr erhohen: Jch will unter euch wandeln, ſpricht
der Herr. Jadhr ſollt mich nicht bloß in meiner eigentlichen
Wohnung, der Stiftshutte und dem Tempel, in allerley An—
liegen und bey eurem Gebet, als einen gnadigen Gott finden,
ſondern auch in euren Wohnungen will ich als ein liebreicher
Vater mit Seegen aus- und eingehen. Jch will euer Gott
ſeyn, ſo ſollt ihr mein Volk ſeyn, welches ich durch Schutz,
Wohlthun und Seegen vor allen Volkern unter der Sonnen
herrlich machen will. Wie liebreich iſt Gott!
 J gct aber Gott allein der Juden Gott? Haben nicht auch
die Glaübigen neues Teſtaments Theil an ſeiner vaterlichen
Liebe und gnadigen Herablaſſung? Und haben ſie nicht wohl
gar einen betrachtlichen Vorzug in dieſem Stuck? Eben in
der Art und Weiſe, nach welcher Gott unter den Glaubigen
neues Teſtaments ſeine Wohnung hat, liegt ſolcher Vorzug.

Mochten nur Chriſten die Wohlthat gebuhrend ſchatzen,
wenn ſie eigne Gotteshauſer haben, in welchen der Herr unter
ihnen wohnet! Wie viel und wie oft wiederholten Unterricht
in der Erkenntniß des Heils bedurfen ſie doch! Jm Hauſe
Gottes finden ſie ihn. Hier wohnt ja Gott mit ſeinem heili—
gen Worte. Und wenn das von Natur verderbte Herz an ſol—
chen Unterricht nicht gerne geht, ſondern tauſenderley Ausfluchte
ſucht, ſo iſt es eine betrachtliche Erleichterung, wenn man ein
eigenes Gotteshaus unter ſich hat, und nicht weit darnach ge—
hen darf. Hier erwecket eines das andere zur Jnbrunſt: hier
ſteigen gemeinſchaftliche Flammen der Andacht in die Hohe:
hier kann bey einer chriſtlichen Gemeinde, die leiblicher Weiſe
in einer gewiſſen Verbindung ſchon ſteht, auch uber dieſes noch

ein



Erſte Predigt. 9ein Herz und eine Seele werden. Hier offenbaret ſich vielfal
tig die beſonders gnadige Gegenwart des Heylandes, des Haup

tes bey ſeinen Gliedern, wie er ſelbſt ſpricht: Wo zween oder
drey verſammlet ſind in meinem Namen, da bin ich mitten un—
ter ihnen. Hier iſt gemeinſchaftlicher Troſt in ſolchen Anlie
gen, die zuweilen eine Gemeinde beſonders treffen. Hier kann
einem ſundlichen und laſterhaften Leben noch eher Einhalt ge
than, und die thatige Gottſeligkeit beſſer befordert werden. Ei
ne Heerde, die ſtets beyſammen bleibet, laßt ſich ja wohl eher
beſorgen, und mit mehrerm Nutzen weiden, als eine ſolche, die

hin und her geſtreuet iſt. Wie manch frommes Herz kann ſich
hier, bey ſeinen vielfachen Keiden, im Glauben und Geduld
kraftig ſtarken, wenn es faſt taglich das Haus ſeines Gottes be
ſuchen, darinne knien, beten, und alle ſeine Bekummerniß in den
Schooß Gottes ausſchutten darf. Wie getroſtet gehet es oft
wieder zuruck, wenn es von dem daſelbſt wohnenden Gott durch

eine geheime und kraftige Ueberzeugung die Verſicherung erhal—
ten: Furchte dich nicht, ich bin bey dir; weiche nicht, denn ich
bin dein Gott. Es ſollen wohl Berge weichen, und Hugel
hinfallen, aber meine Gnade ſoll nicht von dir weichen, und der

Bund meines Friedens ſoll nicht hinfallen, ſpricht der Herr,
dein Erbarmer. Wohl dem, den du erwahleſt, und zu dir laf—
ſeſt, daß er wohne in deinen Hofen, der hat reichen Troſt von
deinem Hauſe, deinem heiligen Tempel, Pſ. 65, 5. Jſt
aber dieſes kein Gluck? Und iſt es kein ſonderbares Gluck fur
Thriſten, die einen rechten Geſchmack am Umgange mit Gott

finden, und die mit David ſagen konnen: Herr, ich habe lieb
die State deines Hauſes, und den Ort, da deine Ehre wohnet.
Es gehoret aber auch Erfahrung dazu.

Jn der Stiftshutte und dem Tempel zu Jeruſalem wohnte
Gott unter Schatten und Vorbildern; in xvangeliſchen Gottes—
hauſern wohnet der Herr jm Wort und Sacramente. Dort mußte
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ein Eckel, ſo daß ſie glaubten, ihr Land wurde durch euch vernnrei

10 eErſte Predigt.
man zitternd hinzu treten, beſonders zum Allerheiligſten; und die
Juden wollen uns ſogar verſichern, daß zuweilen Hoheprieſter im
Allerheiligſten vom Herrn waren getodet worden, wenn ſie etwas

verſehen, oder wenn Gott ſonderlich uber Jſrael zornig geweſen;
hier aber durfen wir mit Freudigkeit hinzu treten zu dem Gnaden
ſtuhl, und ſollen horen, ſchmecken und ſehen, wie freundlich der
Herr iſt. Hier ſchenkt Jeſus ſeinen Schafen Leben u. volle Gnuge.

Wie nun aber dieſes Gluck ſchon an und vor ſich ſeinen großen
Werth hat, ſo wird es noch beſonderer, wenn eine evangeliſche Exu

lanten-Gemeinde es iſt, in welcher ſich der Herr eine Wohnung er
bauet, und hundert Jahr lang erhalten hat. Hier kommt das An
denken an den vormaligen Zuſtand einer ſolchen Gemeinde dazu,
und erhebt um ſo viel mehr das beſondere Gluck derſelben, welches
wir heut mit dankenden Herzen als eine Wohlthat Gottes ruhmen.

Die Jſraeliten, zu welchen Gott in unſerm Text redet, waren
wirklich vertriebene Exulanten. Man kann zwar ihre Religion
und Gottesdienſte nicht als die einzige Urſache ihrer Vertreibung
anſehen; aber ſie trugen doch viel dazu bey. Denn hatten die
Jſraeliten jene abgottiſcheßreuel der Eghptier mit machen wollen,
vielleicht wurde man ſie eher geduldet, und nicht ſo ſehr auf ihre
Ausrottung getrachtet haben. Jtzt hatten ſie unter den angſtlich
ſten Bedruckungen derer, die ſie haſſeten, das angenehme und ge

ſeegnete Goſen verlaſſen muſſen. Jtzt, irreten ſie in einer furchter
lichen Wuſte, hatten keine bleibende State, und wuſten nicht,
wenn ſie in das verheißene Kand der Ruhe eingehen wurden. Die
ſe Umſtande muſſen ihnen die Verheißung Gottes hochſt betracht
lich gemacht haben: Jch will meine Wohnung unter euch haben.
Meine Seele ſoll euch nicht verwerfen. Jch will euch in ein Land
bringen, wo ihr ſicher wohnen, und auch mir einen Tempel zur
Wohnung erbauen ſollt. Waret ihr in den Augen der Egyptier

niget,
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niget, ſo will ich mit euch umgehen, wie ein Vater mit ſeinen Kin
dern. Jch will der Eurige, ihr ſollt die Meinigen ſeyn. Damit
nun aber die Jſraeliten an allen dieſen Verheißungen nicht zwei
feln durften, ſo erinnert ſie Gott an ihren ehemaligen Zuſtand vor
eben nicht langer Zeit, und an das, was er ihnen ſchon erwie—
ſen: Denn ich bin der Herr, der euch aus Eayptenland
gefuhret hat, daß ihr nicht Knechte waret, und habe euer
Joch zerbrochen; die vielen Bedruckungen, die euch auf dem
Halſe lagen, wie ein Joch, habe ich von euch genommen, daß
ihr nunmehr aufgericht, nicht ſo bekummert wandeln, und
als ein freyes Volk fur euren Feinden nicht mehr erzittern durft.

Man ſtelle ſich einmal die glaubigen Juden fur, wenn ſie
nach der Zeit bey ihrem geſeegneten Wohlſtande in Canaan,
ſonderlich zu den Zeiten Salomonis, an dieſe Verheißung ihres

Gottes gedacht; wenn ſie die allerſchonſte Erfullung derſelben
viel deutlicher geſehen, als gehoft, was ihre Herzen dazu muſ—

ſen geſprochen haben. Vielleicht ſind dieſes die Ausdrucke ih
res freudigen Dankes geweſen: Wunſchet Jeruſalem Gluck!
Es muſſe wohl gehen denen, die dich lieben: Um des Hauſes willen
des Herrn unſersGottes will ich dein Beſtes ſuchen, Pſ. 122,6. 9.

Bald durften wir auf die Gedanken gerathen, es ſey ein
nothwendiges Schickſal derer, die Gott im Geiſt und in der
Wahrheit anbeten, daß ſie erſt eine gewiſſe Zeit lang unter Druck
und Verfolgung ſeufzen muſſen, ehe ſie das Gluck erlangen, daß
ſie dem Namen des Herrn ein Haus bauen, und ihre Gottes—

dienſte ruhig darinnen verrichten konnen. Die Geſſchichte der
Kirche Chriſti fuhret uns faſt in allen Jahrhunderten beſondere
Exempel davon an. Die erſten Bekenier des Namens Jeſu,
mußten ſie ſich nicht auf drey hundert Jahr lang gedulden, ehe.
Gott unter der begluckten Regierung Conſtantin des Großen
ſein Wort an ihnen erfullete? Jch will meine Wohnung unter
etuch haben, und meine Seele ſoll euch nicht verwerfen. So

B2 oft
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oft nach der Zeit Chriſten in heydniſchen Gegenden ſich nieder?

gelaſſen, ſo oft mußten ſie vorher faſt alle Schulen der Bekran
tungen durchgehen, ehe ſie es zu einiger Freyheit in ihren Relit

gionsubungen bringen konnten. Eben dieſes Trauerſpiel wur—
de nach der geſeegneten Reformation Lutheri an den Bekennern
des Evangelii, auch an unſern frommen Vorfahren, vielmal
wiederholt. Allein iſt dieſes nicht nuch großtentheils zum Gluck
der Frommen ausgeſchlagen? Haſſete, verfolgte und vertrieb
ſie die Welt, o ſie flohen in den Schooß ihres Gottes; ſie

hielten ſich deſto mehr, wie erſchreckte Schafe, mit brunſtigem
Gebet und Andachtsubungen zuſammen; ſie bekamen dadurch
ſchon einen Vorſchmack von dem Gluck, welches ihnen der Herr
in ſeinem heiligen Rath bereitete, daß er ihnen Ruhe ſchaffen,
und unter ihnen ſich eine Wohnung erbauen wollte. 9

Wenn man aller dieſer Umſtande ſich erinnert, wenn man
bedenkt, wie wunderbar es Gott zu lenken gewuſt, daß die Sei—
nen in die gewunſchte Religionsfreyheit geſetzet worden, ja daß

ſie noch dazu ein eigenes Gotteshaus, welches bereits hundert
Jahr unverletzt geſtanden, haben erbauen konnen: ſo macht die—
ſes doch wohl ein dergleichen Gluck fur eine evangeliſche Exu—
lantenGemeinde uberaus betrachtlich.

Anwendung.
Svch will keine beſondere Anmerkung von dem allen machen. Sie
O iſt in euren Herzen gewiß ſchon geſchehen. Jhr wiſſet, liebe,
Freunde, zu gut, daß unſere frvmme Vorfahren, die evangeliſchen
Exulanten und Erbauer dieſer Johann Georgenſtadt, eines der neue
ſten Exempel in dieſer Sache ſind, von welcher ich bisher geredethabe.

Wie oft werden ſie vorher, weün ſie an die benachbarten evan
geliſchen Kirchen gedacht, ausgerufen haben: Wohl denen, die, o
Gott, in deinem Hauſe wohnen! die loben dich immerdar. Welch
ein ſehnlich Verlangen wird ihnen dieſes Gluck an andern Gemein
den ſchaebar gemacht haben.

Daß
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Daß nun dieſes gegenwartige Gotteshaus von ihnen erbauet

worden, und bis auf den heutigen eriten Jubeltag ſteht, das iſt ein
Wiunder vor unſern Augen. Jch weis es wohl, daß die Welt in un
jern Tagen zu klug iſt, als daß ſie aus dergleichen Dingen etwas
Wunderbares machen ſollte; allein das ſoll uns doch nicht abhalten,
die Erbauung und hundertjahrige Erhaltung unſers Gotteshauſes der
wunderbaren Gute des Hochſten zuzuſchreiben. Es konnen naturli—
che und politiſche Urſachen immerhin darneben ſtehen. Wir leugnen
ſie nicht. Nur die Regierung derſelben legen wir in die Hand der Gute
und 2Weisheit Gottes. Wenn mitten im Schooß eines evangeliſchen
Landes ein evangeliſches Gotteshaus erbauet wird, wo ſonſt keines ge—
ſtanden, ſo zeuget ſolches allerdings vom Seegen des Evangelii; allein
die Lage und andere Nebenumſtande unſerer Johann Georgenſtadt ma
chen das Gluck, ein eigenes evangeliſches Gotteshaus zu haben, weit

ſonderbarer.
Als jene fromme Exulanten ihr ehemaliges Gotteshaus zur Plat

ten hatten verlaſſen muſſen, behalfen ſie ſich drey ganzer Jahr lang in ei
ner Stube auf dem benachbarten Hammerwerke Wittigsthal mit ihren
Gottesdienſten. Jhr erſter Lehrer that dort ſeine Probe- und Anzugs
predigt. Als ſie nach und nach an dieſem Faſtenberge ihre kleine Hau
ſergen erbaueten, trachteten ſie vornamlich dahin, dem Namen ihres
Gottes ein Haus zu bauen, und eine Wohnung des Herrn unter ſich zu
haben. Aber wie vielerley Schwierigkeiten legten ſich ihnen hier in den
Weg!? Bald waren ihrer zu wenig dazu; bald wollten die Koſten zu
ſchwer ſallen: dann der großte Theil Exulanten war arm. Am 10.
May t165; legten ſie zwar den Grundſtein; doch kaum war ſolches ge
ſchehen, ſo wurde ihnen der Platz, auf welchem ſie ihre Kirche erbauen

vollten, ſtreitig gemacht, bis es ſicham 31. Jul. 1655 bey einer hohen
Kayſerl. und Churfurſtl. Sachſ Commiſſion veroffenbarete, daß nichis
anders, als boßhafte Verlaumdungen, ſie zu hindern geſucht. Gleich
wohl wurde der angefangene Bau noch eine Zeit lang haben muſſen lie
gen bleiben, wo nicht der Glorwurdigſte Churfurſt aus landesvaterli
cher Milde noch beſonders 6oo Fl. dazu geſchenket hatte.

Endlich geſchahe es, daß 1657 am 15. Febr. dieſes Gotteshaus
eingeweihet werden konnte. Mit was fur herzlicher Freude der frommen
Exulanten kann man ſich leicht vorſtellen. Jtzt erfullete Gott vom neuen

Bzr ſein
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ſein Wort: Jch will meine Wohnung unter euch haben, und. meine
Seele ſoll euch nicht verwerfen. Und will unter euch wandeln, und will
euer Gott ſeyn, ſo ſollt ihr mein Volk ſeyn.

Alle dieſe Umſtande nehmet doch zuſammen. Denkt ihnen heut be
ſonders nach, und urtheilet alsdann, ob Gott nichts ſonderliches an un
ſern Vorfahren und uns gethan, daß er an dieſem Grenzorte ein evan
geliſches Gotteshaus erbauen laſſen, und bereits hundert Jahr da
rinnen unter uns gewohnet hat.Dir, Herr, ſey ewiger Dank! Danket dem Herrn, denn er iſt
freundlich, und ſeine Gute wahret ewiglich! Vergeſſet dieſe Wohlthat
nicht, ſo lange ihr denken konnt. Beſuchet dieſe Wohnung Gottes

Pred. fleißig, nur gedenkt auch dabey an die Ermahnung Salvmonis: Be
Gal. 4 wahre deinen Fuß, wenn du zum Hauſe Gottes geheſt, und komme,

daß du horeſt. Doch nicht bloß, daß ihr horet, ſondern auch wur
diglich wandelt dem Evangelio, welches euch hier geprediget wird.

Der Herr, der dreyeinige Gott, laſſe ſichs in Gnaden gefallen,
in dieſem Hauſe noch ferner zuwohnen! bir weihen es heut aufs neue
der Ehre ſeines allerheiligſten Namens. Er denke auch heut, da wir
ihm fur die hundertjahrige Erhaltung dieſes Hauſes ptreiſen, an ſeinen
Geſalbten, unſern allertheuerſten Auguſt, er bringe ihn bald wie
der mit Frieden zu den Wohnuugen ſeiner Vater zuruck, und laß ſein
hohes Konigliches Churhaus bis an das Ende der Tage im Seegen blu
hen! Der Konig hoffet auf den Herrn, und wird durch die Gute des
Hochſten veſt bleiben, Pſ. 21, 8.

E. E. RNath unſerer Stadt, als Pflegern dieſer Kirche, erhalte
Gott in ſeinem Schutz und Gnade, und laß deſſen Sorgfalt fur dieſes
Gotteshaus geſeegnet ſeyn! Der Herr ſchenke dieſem Hauſe und der
darinnen zuſammen kommenden Gemeinde allemal rechtſchaffene und
troue Lehrer, damit viel Seelen zu Jeſu gefuhret werden! Er erbarme
J.aller, die zu dieſen Thoren eingehen, und erhore ihr Gebet, welches
ſie vor ſeinem Angeſichte niederlegen! Alſo wird zeitlich deine Gut' er

hoben; alſo wird ewig und ohn Ende loben dich, o du Schutzherr
deiner armen Heerde, Himmel und Erde! Amen.

E
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4imm hent, o GOTT, von uns, was dir die Andacht bringt,
Die, voll von Dankbegier, von deiner Hulfe ſingt;
GSie preiſt dem Vaterherz, das ſich, HERR, deuer Frommen,
Die dir getren gedient, ſo liebreich angenommen.
Das Seufzen deines Volks ſtieg einſt zu deinem Thron.

Du machteſt dich, HERR, auf, du kamſt, du halfft ihm ſchon.
 Dein wunderbarer Rath, dem jenes Volk vertrauet,

Hat in der Wuſte hier dir, GOTT, dieß Haus gebauet.
Hier weideſt du dein Volk; hier ſchallt dein reines Wort
Nunmenyr ſeit hundert Jahr von dieſem heilgen Ort.
Wie ſoliten Herz und Mund dir nicht ein Opfer bringen,
Und heut, voll Dankbegier, von deiner Hulfe ſingen?

Erhalte ferner noch dein Wort bey uns ſo rein,
Und laß auch dieſes Haus dir, HERR, befohlen ſeyn.
Gieb deinen Knechten ſtets Geiſt, Kraft und Muth zum Lehren?
Und laß niemanden hier dein Wort vergeblich horen! Amen.

4) eliebte und andachtige Zuhorer! So bald der ver
m nunftige Menſch ſeinen Urſorung und ſeine fortge—

J
E auch Verbindlichkeit zugeſtehen

v ſetzte Erhaltung einem hochſten -Weſen dankt, ſo

muſſen, die ihm anbefiehlt, alle Krafte des Leibes und der See—

le zum Preis ſeines gutigen Schopfers anzuwenden. Wie
vielmehr aber wird man dieſes von dem Chriſten vermuthen dur—
fen, der in dem Worte ſeines Gottes ausdruckliche Anweiſung

dazu bekommt! Preiſet Gott an eurem Leibe und in eurem 1or.6,
Geiſt. Jſt es doch eine vorzugliche Kraft vernunftiger See- 20.
len, die ſie in den Stand ſetzt, ſchon langſt geſchehene Dinge
ſich ſo lebhaft vorzuſtellen, als ob ihnen dieſelben gegenwartig
vor Augen noch waren. Soollte ihnen nicht auch hierinnen
noch etwas von ihrer ehemaligen Aehnlichkeit.mit Gott ubriig
geblieben ſeyn? Es bringt zwar dieſe Kraft der Seele uns

C manche
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manche Vortheile zur leiblichen Wohlfahrt; aber dieſe Vortheile
muſſen noch weit geſeegneter ausfallen, wenn der Chriſt mit ſeiner
Erinnerungskraft recht lebhaft und oft an die Werke und Wohl-
thaten Gottes gedenkt. Hier preiſet man Gott in ſeinem Geiſt.
Und o welch eine angenehme Beſchaftigung der Seele iſt dieß!
Selbſt die Einſamkeit wird zur nutzlichſten Geſellſchaft, wenn
man in ſeinem Geiſt an die Wohlthaten Gottes gedenket, die
wir und andere in den verfloſſenen Zeiten aus der Hand des
Herrn genommen haben; zumal, wenn man daraus lauter ge—
grundete Folgen zur Ehrerbietung gegen Gott, und zum Ruhm
ſeiner großen Eigenſchaften macht. Gewiß genug hat der Herr

dem Menſchen auch in dieſer Abſicht die Erinnerungskraft ge—
ſchenkt: Preiſet Gott in eurem Geiſt.

An den Kraften des Leibes hat der Schopfer nicht weni

ger Anſpruch. Preiſet Gott an eurem Leibe. Das Ver—
mogen, mit der Zunge und dem Munde verſtandliche Worte ma
chen zu konnen, und andern die Geſinnungen ſeines Herzens zu
entdecken, iſt ein vorzugliches Gluck, welches der vernunftige
Menſch unter allen Bewohnern des Erdbodens allein beſitzt. Es
iſt ihm erlaubt, dieſes Vermogen des Leibes zu ſeiner Ge—
machlichkeit zu gebrauchen; allein es wurde ihm zur Sunde ge—
reichen, wenn er die Werke und Wohlthaten Gottes mit ſeinem
Munde, vor den Ohren anderer, offentlich zu preiſen vergeſſen
wollte. Wenn man nun mit Herz und Mund empfangene
Wohlthaten freudig erzehlet, ſo wird dieſes ein Dank genennet.
Und die Geſetze der geoffenbarten Religion befehlen dem Chri—
ſten kaum eine anſtandigere Pflicht, als den Dank gegen Gott.

Unſere eigene Thaten, wenn ſie gleich nicht allezeit die lob—
lichſten ſind, konnen wir oft ſehr lang im friſchen Andenken be—
halten, auch wohl bey einer ieden erzwungenen Gelegenheit er—
zehlen. Aber woher mag es doch kommen, daß ſich in der Welt
der Staub der Vergeſſenheit auf nichts lieber, als auf die Werke

und
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und Wohlthaten Gottes leget; und daß auch Chriſten zuwei—

len ſich ſchamen, von der Gute Gottes zu reden? Wir bekla—
gen dieſen Mißbrauch der itzt genannten Krafte des Leibes und
der Seele um ſo viel mehr, je ofter uns die tagliche Erfahrung
ſagt, daß man fortgeſetzte Wohlthaten Gottes, entweder nicht
weiter zu merken, oder wohl gar als eine Schuldigkeit des Hoch

ſten anzuſehen pflegt.
Die Glaubigen haben ſich zu allen Zeiten eine Freude dar

aus gemacht, mit Herz und Mund das Gute zu preiſen, ſo ſie

aus der Hand des Herrnempfangen. Die wenigen Worte Ja—
cobs ſagen ſehr viel: Jch bin zu geringe aller Barmherzigkeit und

Treue, die du an deinem Kuecht gethan haſt, 1. B. Moſ. 32, 10.
Die meiſten der Geſange Davids preiſen die Werke und Wohl—

thaten Gottes: ja es gereicht dieſem Konig noch immer zum
Ruhm, was Sir. 47, 9. von ihm geſagt wird: Fur ein iegliches
Werk dankete er dem Heiligen, dem Hochſten mit einem ſchonen
Liede. Laſſet uns doch von dieſen Anmerkungen einen nahern
Gebrauch machen, und uns dadurch zur wurdigen Feyer des
heutigen Tages anſchicken

5àEin doppeltes Werk Gottes, ein zwiefaches Gute aus der

Hand des Herrn giebt dem heutigen Tage bey hieſiger Exulan—
tenGemeinde ein ewig frohes Andenken.Am 31. Oct. 1517. machte Gott durch den Dienſt des

ſeligen Lutheri den geſeegneten Anfang zur Verbeſſerung ſeiner
bisher gar ſehr verderbten Kirche. Eben dieſer 31. October,
welchen nachmals die evangeliſche Kirche zum Preis jener Hulfe
Gottes beſonders feyerlich begieng, war 1658, als heut vor hun
dert Jahren, der fur hieſige, damals noch kaum halb angebaute
Exulanten-Stadt, ſo erfreuliche Tag, an welchem auf der gegen-
wartigen Kanzel die erſte evangeliſche Predigt gehalten wurde.
Dhnſtreitig daukten jene fromme und um des Evangelii willen
vertriebene Bekenner des Namens Jeſu ihrem Godtt fur ein iegli

C 2 J ches
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ches Werk ſeiner ihnen erwieſenen Hulfe beſonders. Und wie
dankenswurdig waren die Werke Gottes an ihnen.

Sie erhielten von einem Glorwurdigſten Churfurſten, Jo
hann Georg auf ihr demuthigſtes Flehen 1654 den 23. Febr.

die gnadigſte Erlaubniß, auf dieſem Faſtenberge eine Stadt zu er
bauen, und dieſelbe nach dem Namen ihres allertheureſten Lan

desvaters, der ſie als verlaſſene Wayſen in ſeinen Schutz und
Vorſorge nahm, zu benennen. Sie bekamen in eben dieſem 1654.

Jahre Dom. VIII. p. Trin. ihren erſten Lehrer, mit welchem ſie auf
dem damals nur ohnlangſt erbauten Hammerwerke Wittigsthal
ihren evangeliſchen Gottesdienſt eine Zeit lang verrichteten. Am
10. May 16; legten ſie den Grundſtein zu dieſem gegenwartigen
Gotteshauſe, und am 15. Febr. 1657 gonnte ihnen Gott die Freu
de, daß ſie darinnen das erſtemal ſeinem Namen danken konnten.

Nun hatten zwar dieſe Verfolgten, welche ihre irdiſche
Habſeligkeiten gerne verlaſſen, damit ſie nur die Reinigkeit des

Evangelii beybehalten durfen, die nothwendigſten Stucke in ih
rem Gotteshauſe zubereitet; ſie hatten alſo auch, um das ge—
predigte Wort deſto bequemlicher anhoren zu konnen, fur ihrem
kehrer eine aus ſchlechten Bretern zuſammengeſchlagene Kanzel

erbaut: allein man konnte in dieſem Gotteshauſe verſchiedene
Merkmale antreffen, daß die darinne zuſammen kommende Ge—
meinde aus armen Erxulanten beſtehe, welche der außerliche Man
gel an keinen Schmuck und Zierrath gedenken laßt. Doch,

was ſie nicht vermochten, das wuſte Gott ſchon zu verſchaffen.
Dhngeachtet bey evangeliſchen Gottesdienſten auf die in die
Augen fallende Schonheiten nichts weſentliches ankommt, ſo
fapden ſich doch wohlthatige Herzen, die ſichs zu einer Ehre an
rechneten, dieſes neuerbaute evangeliſche Gotteshaus nach und
nach an Kanzel, Alkar und Taufſtein zur verbeſſern.

Noch nicht zwey vollige Jahre hatte die erſte aus ſchlech
ten Bretern zuſammen gefugte Kanzel geſtanden, als der dama

ligt
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lige Hammerherr, Caſpar Wittig, der ſich der Vertriebenen
vielfaltig angenommen, zumal da er ſelbſt ein Exulant war, eine
weit beſſere, und eben die gegenwartige Kanzel, aus ſeinem Vermo
gen verfertigen ließ. Nichts anders, als der Preis gottlicher Wohl—
thaten und die Hochachtung gegen das reine Wort Gottes hat-

ten den ſeligen Stifter dazu veranlaſſet, welches er in der Ueber
ſchrift, die oben auf ſteht, ausdrucklich erklaret:

Zu Gottes Ehr und Preis, Fortpflanzung reiner
Le hr,

Mit dieſem Predigtſtuhl ich dieſe Kirch verehr.
Der Geiſt dieſes frommen Erulanten wohnet ſchon langft in den

ſicherſten Hutten der Gerechten, da ſeine Gebeine in dieſem Got
teshauſe ru.n, und ſein Name bey uns noch immer im Seegen iſt.

Dieſe neue Kanzel nun wurde am 28. Oct. 1658 auf-
gerichtet, und am 31. Oct. als am Reformationsfeſt, das erſte—

mal darauf geprediget.
J Wie wir nun bisher Gott fur ſeinen Schutz gedanket,

d aß er ein ganzes Jahrhundert hindurch uber dieſe Stadt und
uber dieſes ſein Haus gewacht; ſo wird uns ſolches heut aufs neue
zuñeiner beſondern Pflicht, da wir das erſte Jahrhundert zuru—
cke gelegt, in welchem mit der Hulfe Gottes das Wort des Evan
gelii von dieſem Predigtſtuhl getroſt gelehret worden iſt. Prei—
ſet Gott an eurem Leibe und in eurem Geiſt! dauket ihm fur
ein iegliches Werk!

Wie konnten wir aber Gott beſſer danken, als wenn wir
von ſeiner Hulfe reden, die er unſern Vorfahren und uns bis
auf den heutigen Tag etrwieſen?

Cz3 Dieſes(O 1754. den 23. 24. 25. Februar feyerte unſer Johann Georgen—
ſtadt mit allerhochſter Erlaubniß ihr erſtes hundertjzahriges
Stadtjubelfeſt, wovon des ſel. Herrn Georg Chriſtoph Wagners
drey Gott geheiligte Vortrage an dieſem Feſte mit Fulbiſchen
Schriften zu Schneeberg gedruckt worden.
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Dieſes zu thun, ſoll die Abſicht unſerer gegenwartigen Be

trachtung ſeyn, wozu wir uns den ſeegnenden Beyſtand des heil.
Geiſtes erbitten in einem andachtigen Vater Unſer, und in dem
Geſang: Ach bleib mit deiner Gnade ec.

2

Tert: Pſalm 12. v. G.
Weil denn die Elenden verſtohret werden, und die Ar—

men ſeufzen, will ich auf, ſpricht der Herr, ich will eine
Hulfe ſchaffen, daß man getroſt lehren ſoll.

GZeliebte und andachtige Zuhorer! derjenige Pſalm, aus
 welchem wir mit gutem Vorbedacht einige Worte zum

Grund der itzigen Betrachtung erwahlet haben, ſchei.et eben zu
der Zeit von dem Konige David verfertiget worden zu ſeyn, als
er ſein Leben vor dem raſenden Unſinne eines Saul durch ſeine
Flucht in Sicherheit ſetzen, aber auch erfahren mußte, wie ſein
Aufenthalt von einem verratheriſchen Doeg entdecket worden
war. David klagt in dieſem Liede uber die Menge der Gott—
loſen, welche mit ihrer Macht das geringe Hauflein der From
men zu unterdrucken und auszurotten ſuchen; allein er hoft auch

dabey auf die gottliche Hulfe, welche die Frommen in eine ſolche
Sicherheit ſetzen wird, daß ſie, aller Anfeindungen ohngeachtet,
getroſt von der Hulfe des Herrn werden reden konnen. Jch
weis es wohl, daß unſer erwahlter Text unter diejenigen Schrift—

ſtellen gehort, von welchen die beſten Ausleger verſchiedene Er—
klarung machen; allein ich mußte befurchten, von meinem End
zweck der Erbauungzu weitabzukommen, wenn ich itzt alle die ver—
ſchiedenen Erklarungen erzehlen wollte. Es wird hoffentlich zu.
meiner gegenwartigen Abſicht genug ſeyn, wenn ich aus ſichern
Grunden des hebraiſchen Sprachgebrauchs in der heil. Schrift
dafurhalte,es laſſe ſich die deutſche Ueberſetzung Lutheri in dieſer

Schrift
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Schriſtſtelle ſehr wohl rechtfertigen, ja ſie ſey eine der bequemſten J
Erklarungen von dem Sinn, welchen der heil. Geiſt in dieſen J

Worten hat ausdrucken wollen. JDoch etwas, das zu unſerm Vorhaben viel beytragen J

wird, darf ich nicht uſierinnert laſſen. Es haben namlich ver—
ſchiedene Schriftausleger die Anmerkung gemacht, daß dieſer

12. Pſalm zwar in ſtiner erſten Abſicht auf die damaligen au—
ßerlichen Umſtande Davids eingerichtet ſey, daß aber auch der
heil. Geiſt, indem er dieſen Pſalm hat niederſchreiben und auf—
behalten laſſen, damit auf gowiſſe Umſtande der Kirche Gottes
neues Teſtaments, ſonderlich auf ihre Bedruckungen und Erret J
tung zur letzten Zeit, ziele. Und vielleicht hat dieſe letzte Zeit

ſchon. ſeit einigen Jahrhunderten ihren dinfang genommen. Jn

dieſer letzten Zeit hat Gott ſeiner Kirche ſchon oft, bald uber—
haupt, bald ins beſondere, eine Hulfe geſchaft, daß man darin l

nen, trotz alles Widerſpruchs der Feinde, dennoch getroſt hat
lehren konnen.

Wir unſers Orts eignen uns die vorgeleſenen Worte des
12. Pſalms um der ſchon angefuhrten Feyerlichkeit des heuti—

gen Tages willen ganz beſonders zu, und betrachten alſo zum
Preis des Herrn, nach Anleitung derſelben,

Die wunderbare Hulfe Gottes an einer evange Vortras
liſchen Exulanten-Gemeinde, daß man darin
nen getroſt lehren kann.

Es wird ohnſtreitig der Beweis davon deſto uberzeugender wer
den, wenn wir in dem Vortrage ſelbſt diejenige Ordnung der
Gedanken beybehalten, deren ſich der Geiſt Gottes in dieſer
Schriftſtelle bedient indem er zeigt:

L. Was
f

rid. Dreßdniſche gelehrte Anz. aufs Jahr 1759. No. Auv. J
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J. Was Gott zur Hulfe bewegt; weil die Elenden

verſtohret werden, und die Armen ſeufzen.

I. Wie Gott ſeine Hulfe ſchaft; ich will auf, ſpricht
der Herr, ich will eine Hulfe ſchaffen.

ui. Was dieſe Hulfe Gottes wirkt; daß man getroſt

lehren ſoll.

Diejenigen Guter, deren Beſitz und ruhiger Genuß die
Wohlfahrt der Menſchen auf Erden ausmacht, ſind von einer
doppelten Art, indem ſie entweder den Leib oder die Seele gluck—
lich machen. Daher iſt es begreiflich, daß beym Mangel. ſol
cher Guter in einer zwiefachen Abſicht Elende und Arme unter
den Menſchen angetroffen werden. Das klagliche Schickſal
dieſer Perſonen iſt es eben, was Gott zur Hulfe bewegt: Weil

D
die Elenden verſtohret werden, un

Es iſt andem, daß ſich oftermals
die Armen ſeufzen.
Nenſchen mit ihren ei—

genen Sunden Verſtohrung und Armuth, als gerechte Straf—
gerichte Gottes, uber den Hals ziehen. Und wer wurde es der
gottlichen Gerechtigkeit verargen konnen, wenn ſie an derglei—
chen Elenden und Armen ihre kuſt ſahe, und denenſelben keinen

andern, als dieſen bittern Troſt ubrig liene: Es iſt deiner Boß—
heit Schuld, daß du ſo geſtaupet wirſt, und deines Ungehorſams,
daß du ſo geſtrafet wirſt; alſo mußt du inne werden und erfah—
ren, was fur Jammer und Herzeleid es bringe, den Herrn ſei—
nen Gott verachten, und ihn nicht furchten, ſpricht der Herr Ze—
baoth, Jer. 2, 19. Allein, es fehlet ſo viel, daß Gott an ſol—
chen Elenden und Armen ſeine Luſt ſehen ſollte, daß ſich viel—

mehr bey dieſem Vorfall ein uberſchwenglicher Reichthum ſei—
ner Gute, Geduld und Langmuthigkeit offenbaret.

Mitten unter den harteſten Strafen in dieſer Welt ge—

denkt Gott an ſeine Barmherzigkeit. Selbſt unſere Tage des
Elendes
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Elendes beweiſen es an unzahligen Beyſpielen, Gott habe einen
Vaterſinn.

Wie ein liebreicher Vater, der ſein Kind nicht zu toden, ſon
dern zu ſeinem Beſten zu zuchtigen gedenkt, ſichs ſchon dauern laßt,
wenn ſein Kind unter der verdienten Zuchtigung weinet und bit
tet; ſo geht Gott, wenn wir menſchlicher Weiſe von ihm reden
durfen, auch dieſes Elend der Menſchen ſchon nahe, welches ſie
ſich ſelbſt zugezogen hatten; es bewegt ihn zur Hulfe.

Wird man auch ein Volk unter der Sonne aufweiſen
konnen, welches dem Geſchlechte Jſraels, ſowohl in Anſehung

der gottlichen Wohlthaten, als in Anſehung ſeines Ungehorſams
gegen Gott, gleich zu achten ſey? Wider den ausdrucklichen Be—

fehl des Herrn hatte dieſes Volk bey Einnehmung Canaans eine
unzeitige Barmherzigkeit bewieſen, und viel Bewohner dieſes
Landes beym Leben gelaſſen, die ſich in der folgenden Zeit zu ih—

ren Feinden ſchlugen, und Jſrael hart genug angſteten. Jn
ſolchem ſich ſelbſt zugezodenen Elend ſchrie Jſrael zum Herrn,

der ließ ſich mehr als einmal durch ihr Elend und Seufzen zur
Hulfe bewegen, und ſtarkete den Arm ihrer Konige wider die
Feinde des Volks. Ja, als eben dieſes verabſcheuenswurdige
Beyſpiel ungehorſamer Menſchen, um ſeiner fortgeſetzten Sun-
den willen, in das elendeſte Gefangniß nach Babel gefuhret war,
und daſelbſt uber Spott, Verachtung und Armuth ſeufzen mußte,
gieng dieſes Gott dennoch ſo nahe, daß er ſich ſchon vorher durch
den Mund eines Propheten alſo erklarete: Es bricht mir mein
Herz uber Ephraim, daß ich mich ſein erbarmen muß, Jer. 31, 20.

Die Sunde ſelbſt macht ſie nicht ſowohl in ihrem Daſeyn, als
auch in allen Arten der Begehung elende und arme Menſchen?
Wie viel Jammer und Noth hat ſie ſchon angerichtet? Jn was
fur eine klagliche Armuth geiſtlicher Guter, die zur ewigen Wohl
fahrt ſo nothwendig ſind, ſetzet ſie uns! Vielleicht bewegt dieſes
Elend, worein der Menſch wider die gottliche Abſicht nach ſeiner

D Scho
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Schopfung, gerathen, und worein er ſich gemeiniglich durch freyt
Entſchließungen ſturzt, Gott gar nicht zur Hulfe?

O! beym Anblick dieſes Elendes erſteigt die gottliche Er—

barmung beynahe den hochſten Grad. Gott kann Menſchen in
gewiſſer Abſicht lieben, welche Rebellen und ſeine Feinde ſind.
Er hat uns erwahlet in Chriſto, ehe denn der Welt Grund geleget
ward, Epheſ. 1,4. und ehe wir alſo auch unſere kunftig gewiſſe
Beleidigung ſeiner Majeſtat noch anfangen konnten, die ihm
nicht verborgen waren. Man erinnere ſich, was Gott ſelbſt in
Abſicht auf das Sundenelend der Menſchen geſprochen: Nie—
mand jammerte dein; ich aber gieng vor dir uber, und ſahe dich
in deinem Blute liegen, und ſprach zu dir, da du ſo in deinem
Blute lageſt: Du ſollt leben, Ezech. 16, 6.

Kann man wohl noch unter einigen Vorwand zweifeln,
ob das Elend der Menſchen Gott zur Hulfe bewegt? Zu wie
vieler Gelaſſenheit kann uns dieſe Wahrheit auch beym Gefuhl
desjenigen Anliegens ermuntern, welches in den gegenwartigen
Zeiten die gerechte Vorſchung Gottes auf unſere Schultern. ge—

leget hat! Das, Elend der Menſchen bewegt Gott zur Hulfe.
Dieſer Satz iſt ſonderlich wahr, wenn Gott die Standhaftigkeit
ſeiner Kirche auf Erden durch das Feuer der Trubſal bewahrt.

Wir beweiſen dieſes mit vielem Grunde theils a) aus der
genauen Verbindung, in welcher Gott mit ſeiner Kirche ſteht,

ſo gar, daß er dieſe Verbindung unter dem Bilde der ehelichen
Liebe vorſtellt, Hoſ. J. und 2. Kap. h) theils aus den vielen
Verheißungen ſeiner Vorſorge und ſeines Schutzes, die er derſel
ben in ſeinem Worte mit ſolchem Nachdruck gethan, daß auch
die Pforten der Holle ſeine Kirche nicht uberwaltigen ſollen;
theils c) beweiſen wir dieſes daraus, weil bey den Bedruckungen
der Kirche die Ehre des gottlichen Namens gar zu ſehr mit ins

Spiel kommt. Eben darum, weil das Elend Gott zur Hulfe
bewegt, hat die Kirche Gottes auf Erden in einem ieden Zeit—

alter
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alter, ſelbſt mitten unter den harteſten Verfolgungen, ruhmen
konnen: Sie, die Feinde, haben mich oft gedranget von meiner
Jugend auf, aber ſie haben mich nicht ubermocht, Pſ. 129, J.

Wir konnten hier in die Geſchichte der erſten Jahrhunderte
zuruck gehen, welche die Kirche Jeſu unter unzahligen Bedru—
ckungen des Heydenthums hat zubringen muſſen. Was fur eine
Menge unleugbarer Beyſpiele wurden wir zuſammen bringen,
die es alle beweiſen, daß das Elend Gott zur Hulfe bewegt. Wir
wollen aber nur etwas von dem erinnern, woran der heutge Tag
ſowohl die ganze evangeliſche Kirche, als auch beſonders hieſige

ExulantenStadt zu gedenken befiehlt.
Schon mehr als hundert Jahr lang hatten die vor der

Welt unbekannten Glieder der wahren Kirche Jeſu recht angſt-
lich geklagt, daß denen, die Jeſum zu kennen, und Gewißheit ih—
res Glaubens zu haben verlangten, nicht genug Worte des ke—
bens geprediget wurden. Gnadenhungrige Seelen wurden

nicht auf die grunen Auen des Evangelii, der wahren Herzens—
buße und des Glaubens an Jeſum geleitet. Sie mußten ſich
mit dem trockenen Verdienſt ungewiſſer Heiligen, und mit un—
kraftigen eigenen Werken abſpeiſen laſſen, hierbey aber ſagte ih—
nen oftermals ihr eigenes Gewiſſen gar deutlich, daß ſie auf dieſe
Art und Weiſe die gewunſchte Gnade Gottes nimmermehr zu
erlangen im Stande waren. Ein großeres Elend, angſtli

cheres Seufzen der Menſchen' wird man ſich nicht vorſtellen kon
nen, als ein ſolches, woraus bey ihnen Zweifel an ihrer Selig
keit entſtehen. Und eben dieſes Elend, welches damals in der
chriſtlichen Kirche allgemein worden war, rufte Gott und Men—
ſchen zur Hulfe auf.

Den ſeligen D. Martin Luther, welchen man mit einem
Eyde verpflichtet, die ſeligmachende Wahrheit aus dem reinen

Worte Gottes vorzutragen, und uber die Reinigkeit derſelben zu
wachen, erinnerte die bewegte Hulfe Gottes ſeiner Pflicht mit

D 2 ſol
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folchem Nachdruck, daß eram 31. Oct. 1517 in einer offentli—
chen Schrift aus dem Worte Gottes behaupten mußte, daß der
Sunder Ablaß, oder Vergebung der Sunden nicht mit Geld
erkaufen, ſondern in der Ordnung wahrer Buße und Glauben
an das vollgultige Verdienſt Jeſu, bey Gott umſonſt, aus lauter
Gnade.erlangen muſſe. Und mit wie vielen Seegen hat Gott
dieſes Verbeſſerungswerk unterſtutzet! ſo, daß die evangeliſche
Kirche ſolcher geſeegneten Hulfe ihres Gottes ſich auch heut erfreu
en kann. Es hatte zwar das Licht des Evangelii mit einer recht
wunderbaren Behendigkeit ſich ausgebreitet, und faſt in allen
Reichen, ſonderlich Deutſchlands, Menſchen getroffen, die es mit
Freudigkeit annahmen; allein auf die Bekenner des Evangelii
wartete in vielen Landern nichts anders, als Trubſal und Bande.
Dieſes betraf ſie auch ſonderlich ſeit 1620, und fieng vom neuen
1650 in dem benachbarten Bohmen an, woher eben die erſten An

bauer und Bewohner unſerer Johann Georgenſtadt gekommen
ſind.

Wie vielmal waren ihre Gottesdienſte verſtohrt, und ihre
kehrer von ihnen gejagt worden! Wie angſtlich ſeufzeten dabey
dieſe Armen, da zuweilen alle Wetter der Trubſal uber ſie zuſam
men zu ſchlagen ſchienen, die ſie nicht nur um ihre irdiſche Habſelig
keiten, ſondern auch um ihr edelſtes Kleinod, den Glauben, zu

bringen bedroheten.
Dieſes Elend unſerer Vorfahren iſt viel zu neu, als daß ich

Urſach hatte, davon noch umſtandlicher zu reden. Es ſind doch
noch einige Alte unter uns, die es ſgar zuverlaßig aus den eigenen

Erzehlungen ihrer Vater wiſſen. Jch erinnere nur dieſes einzi
ge, daß es bey unſern frommen Vorfahren ein ſehr angſtliches
Seufzen muſſe verurſachet haben, als ſie am 5. Sept. 1635 aus
drucklichen Befehl. bekommen, die Schluſſel ihres evangeliſchen
Gotteshauſes zur Platten der daſigen Obrigkeit zu ubergeben.
Nun ſollten ſie von ihrer Kanzel keine evangeliſche Predigt mehr

horen. J



Zweyte Predigt. 29
horen. Auch nicht in ihren Hauſern, denn ihr kehrer, Johann
Janus, mußte gleichfals weichen.

Aber o, wie ein ſtarker Beweis iſt der heutige Tag, daß Gott
durch dieſe Verſtohrung der Elenden, und durch dieſes Seufzen
der Armen zur Hulfe beweget worden ſey! Das Verlangen der
Elenden horeſt du, Herr, ihr Herz iſt gewiß, daß dein Ohr dar

auf merket, Pſ. 10, 17
Wie treulich hat Gott auch hier ſein Wort erfullt: Weil

die Elenden verſtohret werden, und die Armen ſeufzen, will ich
auf, ſpricht der Herr, ich will eine Hulfe ſchaffen.

Wenn die heilige Schrift ſonſt von Gott ſagt, er mache

ſich auf, ſo verſteht ſie darunter/entweder große und ſchon nahe
Strafgerichte, womit die Sunden der Gottloſen heimgeſucht wer—
den ſollen; oder ſie verſteht auch dadurch die nahe Hulfe des
Herrn, womit er die Seinen in einer Kurze retten will, nachdem
ihr Elend ſein Vaterherz gebrochen, und ihr anhaltendes Seuf—
zen durch die Wolken gedrungen iſt.

Jn unſerm Text ſcheint der heilige Geiſt mit der Redensart;
Jch will auf, ſpricht der Herr, dieſe Bedeutungen alle beyde
verbunden zu haben. Gott drohet eben ſo gewiß, den Muthwil—
len der Gottloſen beſchamt zuruck zu weiſen, als gewiß er ſeinen
Frommen eine Hulfe verheißt, durch welche ſie in einem ungeſtohr
ten Genuß aller Guter des Heils geſetzt werden ſollen.

Die Hulfe des Herrn erſcheinet nicht allemal auf einem und
eben demſelben Wege, ſondern es offenbaret ſich Gott gemeinig

lich in der Art und Weiſe derſelben als ein verborgener Gott.
Dieſes geſchiehet 1) wenn Gott nach ſeiner-Weisheit die beſte
Zeit der Hulfe ſelber beſtimmt; 2) wenn er, geheime und weit
hergeholte Anſtalten als Mittel erwahlt; und Z) wenn er die
Noth erſt recht hoch ſteigen, und Menſchen erfahren laßt, wie we

nig mit ihrer Klugheit und Macht auszurichten ſey. Hier iſt

D ein3.
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ein reicher Vorrath, von der wunderbaren Hulfe Gottes zu re
den, die eben itzt unſer Augenmerk iſt.

Der nur angegebene dreyfache Umſtand begleitet oft dieje
nige Hulfe, mit welcher Gott an einzele Glieder ſeiner Kirche in
ihren beſondern Anliegen gedenkt. Zuweilen ſind wir noch nicht
gepruft genug, es finden ſich etwa noch Unreinigkeiten der Sunde,
welche das anhaltende Feuer der Trubſal erſt abtreiben muß, ehe
wir mit einigem Recht geheiligte Kinder Gottes heißen konnen.

Die Zeit dunkt uns zwar unterdeſſen zu lang zu ſeyn; unſer
Herz wird unruhig, wir gerathen auf die anaſtlichen Gedankent
Der Herr hat mich verlaſſen, der Herr hat mein vergeſſen. Allein

da uns Gott nach ſeiner Allwiſſenheit viel beſſer kennt, als wir
uns ſelber, ſo wurde er mit Vorſatz den guten Endzweck ſeiner Pru
fung verhindern, wenn er mit ſeiner Hulfe eher erſcheinen wollte,

als der in ſeiner Weisheit beſtimmte Zeitpunet erfullet iſt. Er
fennt und beſtimmt alſo auch die rechten Freudenſtunden, er

weis ſchon, wenns uns nutzlich ſen. Jſt es doch Gnade genug
von Gott, daß er uns wahrend dieſer Zeit nicht ganzlich ohne

Troſt und Verſicherung ſeiner Liebe laßt, indem ſein Geiſt uns gar
oft jener Worte erinnert: Weiche nicht, ich bin dein Gott, ich
ſtarke dich, ich helfe dir auch, ich erhalte dich durch die rechte Hand

meiner Gerechtigkeit, Jeſ. 41, I0.Ein andermal haben wir unter der Anfechtung noch nicht

lernen aufs Wort merken. Damit dieſes noch geſchehe, ſo ver—
zeucht die Hulfe des Herrn. Schaft aber nicht ſelbſt dieſer Ver—
zug etwas Gutes? Macht er uns nicht die Hulfe Gottes, wenn
fie nun kommt, deſto angenehmer und werther? Befiehlet er uns
nicht, mit der ſicherſten Ueberzeugung des Herzens auszurufen:
Meine Hulfe kommt vom Herrn, Pſ. 121, 2. Reizet er uns.
nicht zu einem kunftig recht behutſamen Wandel? Ob gleich ein
frommer Hiob klagen mußte: der elenden Nachte waren ihm viel
worden, ſo mußte er doch zuletzt erfahren, die Hulfe des Herrn

komme
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komme niemals zu ſpat. Dieſes Weges bedienet ſich Gott eben
fals, wenn er ſeiner bedrangten Kirche eine Hulfe ſchaffen will.

Wie lange hatten diejenigen Frommen, denen die Ehre des
Verdienſtes Jeſu, und die Rettung ſo vieler tauſend armer See
len am Herzen lag, vor Luthero ſchon nach einer Verbeſſerung in
der Kirche Chriſtigeſeufzt, ehenoch der gluckliche z1. Oct. 1517
den Anfang dazu machte? Die meiſten hatten dieß Seufzen mit
ins Grab genommen.

Schon uber zo. Jahr lang hatten die Religionsverfolgun
gen unſere fromme Vorfahren mit abwechſelnder Laſt gedruckt,
ehe ihnen die gottliche Hulfe ihr Vaterland und alle das ihrige zu
verlaſſen, und in dieſes rauhe, wuſte und armſelige Geburge zu

fliehen befahl.Allein dieſes war der beſtimmte Zeitpunct der Hulfe Gottes,

der ſich in unſerm Tert erklaret: Weil die Elenden verſtohret
werden, und die Armen ſeufzen TDpN riry will ich eben itzt
auf, ich will eine Hulfe ſchaffen.

Eben ſo iſt auch die Art und Weiſe, wie Gott ſeine Hulfe
ſchaft, nicht weniger wunderbar, indem er die Anſtalten dazu of
termals ganz von weiten herholt, und ſolche Umſtande und Mit—
tel dazu erwahlt, denen wir es mit aller unſrer Klugheit nimmer—

mehr zugetrauet. Jch berufe mich dießfals auf keine andern, als
auf die wunderbaren Wege, welche Gott einen Moſes, einen Jo—
ſeph gefuhrt. Man erdichte in der Welt noch ſo viel ſeltſame
Begebenheiten gewiſſer Menſchen, das Gottliche von der wun
derbaren Hulfe des Herrn, welches in dieſer doppelten Geſchichte
anzutreffen iſt, wird man nicht nachahmen.

Wollten wir nur, ein iedes fur ſeine Perſon, fleißiger uber
die Wege Gottes nachdenken, die ſeine Vorſorge uns von Jugend
auf gefuhrt, wir wurden manche ſchone Anmerkung in dieſem Stu
cke machen konnen. Wir wurden finden, daß ſich Gott oftmals
recht geringſcheinender und weit hergeholter Mittel bedient, uns

entweder
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entweder von einem Anliegen zu befreyen, oder unſere kummerli
chen Umſtande zu verbeſſern. Hier iſt ein Feld, das man durch
ſein ganzes Leben nicht ausmeſſen wird.

Ja vielleicht wird dieſes eine der angenehmſten Beſchafti—
gungen in der ſeligen Ewigkeit mit ſeyn, daß wir aus der Vorſe
hung Gottes, die in der Welt uber uns gewaltet, nun erſt mit hel
len Augen des Geiſtes die Große der gottlichen Eigenſchaften er
kennen, bewundern und ohne Aufhoren ruhmen.

Dieſe Hulfe Gottes, iſt ſie nicht eben ſo wunderbar auch
uber ſeine Kirche? Niemand vermuthete es, daß die, ſonderlich
durch ganz Deutſchland gedrungene Predigt vom Ablaß, eine
Urſache werden konnte, die reine evangeliſche Lehre, von der
Vergebung der Sunden bey Gott, in ein helles Licht zu ſetzen.
Und doch wuſte Gott die Anſtalten dazu eben da her zu holen,

als er ſich vorgenommen hatte, dem Seufzen der Armen ein
Ende zu machen.

Unſere fromme Vorfahren haben dieſes nicht weniger er—
fahren. Gott holte gleichſam ganz weit aus, eine Hulfe fur
ſie zu ſchaffen. Jch rechne dahin 1) die Erbauung der Jugler
Glashutte und noch 8 anderer Hauſer darneben ſeit 1571.
2), die Erbauung der Berghauslein auf hieſigem Faſtenberge,
wovon man die Zeit nicht angeben kann; 3) die Erbauung.
des deutſchen Hammerwerks Wittigsthal 1651. Wem iſt es
unter uns unbekannt, wie viel Zuflucht die damals Vertriebe
nen, zumal bey der rauhen Winters Zeit, in welcher ſie ihre
Flucht vornehmen mußten, an allen dieſen Orten gefunden?
Jhr erſter Lehrer hat uns noch dieſe Nachricht von dem damali

gen Zuſtande der Erxulanten hinterlaſſen:
„Viele mußten bey den Kohlern im Walde, in Kohlhutten

„bey Holzhauern des Nachts liegen. Die wenigen Waldhau—
„ſer und die Jugel Glashutte waren ſo angefullt, daß es in man—
„chem Hauſe von. Menſchen getonet, indem immer in die 12 bis

„lz und
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„l3 und 14 Paar Eheleute, ohne die Kinder und ledigen Perſo—
„nen, bey manchen ſich aufgehalten. Hier iſt Geduld der Hei

„igen!
Ja auch ſogar in derjenigen beſondern Hulfe Gottes an

unſerm Predigtſtuhl, wofur wir heut Gott preiſen, laßt ſich, in
der Abſicht, in welcher wir itzt reden, das Wunderbare einiger
maßen merken. Vielleicht machte Gott ſchon von weiten An—
ſtalt dazu, da der ſelige Stifter als ein Kind von 8. Wochen ſo
nahe an dem Faſtenberg, auf das benachbarte Breitenbach mit

ſeinen Eltern fliehen mußte.
Vielleicht bekam er noch nahere Gelegenheit, aus Dank.

barkeit gegen Gott, und zum Troſt ſeiner armen Mit-Exulante
dieſen Predigtſtuhl zu erbauen, als er die gnadigſten Churfurſtl,

Sachſ. Erlaubniß den 28. May 1691 erhielt, auf deutſchen
Boden ein Hammerwerk anzulegen.

David ſieht ſich zuletzt von allen Freunden verlaſſen, und
hat noch dazu keine Macht in den Handen, denjenigen Thron

zu behaupten, der ihm von der gottlichen Vorſehung beſtimmt
war. Allein dieſes iſt eben der gluckliche Zeitpunet, in welchem
die kraftige Hulfe Gottes erſchien. Wenn Menſchenhulfe
ſcheint aus zu ſeyn, da ſtellt ſich Gottes Hulfe ein. Gott laßt
uns zur Rechtfertigung ſeiner allein weiſen Regierung hier und

da Hulfsmittel aufſuchen, und nachdem wir von ihrem Unver
mogen recht uberzeugt ſind, und uns weiter keine Rechnung auf
ſie machen, ſchlagt er ſich ins Mittel, und beweiſet mit Nach—
druck, er ſey es, der alle Hulfe thut, ſo im Himmel und auf Er

den geſchicht. Warlich es hat Jſrael keine Hulfe, denn am
Herrn unſerm Gott, Jerem. 3, 23.

Hatte man mit allen Bemuhungen und Wunſchen nach

riner Verbeſſerung in der Kirche vor Luthero nichts erlangen,
konnen, ſo ſchafte Gott ſelbſt eine Hulfe durch ein ſolches Werk

zeug, von dem es die Kirche nimmermehr vermuthet. Die
J. E Hand

3)
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Hand Gottes aber bediente ſich dieſes Werkzeugs, zum deutli
chen Beweis, es ſey keine Hulfe menſchlicher Macht, ſondern es
ſey eine Hulfe vonm Herrn. Unſere fromme Vorfahren wen—
deten ſich erſt mit dem wehinuthigſten Flehen von einem Ort zum
andern, und ſuchten Ruhe fur der Verfolgung, ehe ſie ſich ent
ſchloſſen, zu fliehen. Sie waren in ihrer Flucht arm, und außer
Stande, ſich ein eigenes Gotteshaus nebſt denen dazu erforder
lichen Stucken zu erbauen. Aber das Wort, welches der Herr
auch ihnen zum Troſt geſprochen, gieng an ihnen, von einer Zeit
zur andern, in ſeine Erfullung. Weil die Elenden verſtohret
werden, und die Armen feufzen; weil ſonſt niemand helfen will
und kann, ſo will Jch auf, ſpricht der Herr, Jch will eine Hul—
fe ſchaffen, daß man getroſt lehren ſoll.

O erwunſchter Erfolg dieſer Hulfe! daß man getroſt leh

ren ſoll. Wer wollte ſich daruber nicht freuen? Der Konig
Daoid beſchreibt die Beſchaffenheit einer ſolchen Freude Pſalm

126, J. 2. Z. Religionshaß iſt der allerbitterſte Haß unter
der Sonne, und die daraus entſtehenden Verfolgungen, welche
neben der Wohlfahrt des Leibes, auch die Ruhe des Ge
muths ſtohren, haben ſich ſchon mehr als einmal in unmenſchli
che Grauſamkelten verwandelt. Die allerheftigſte Verfolgung
der Chriſten, welche ſie unter einem tyranniſchen Diocletian er
dulden mußten, mag ein ewiger Beweis davon ſeyn.

Sollten aber auch wohl Chriſten um der Verſchiedenheit
ihrer Lehrſatze willen, die ſie behaupten, einander eben ſo bitter—

lich haſſen, und beynahe eben ſo grauſam verfolgen? Die Be—
antwortnng dieſer Frage uberlaſſe ich der glaubwurdigen Ge

ſchichte.
Es ſind aber ohne Zweifel keine Bedru ckungen empfindli

cher, als die, welche die freye Uebung derjenigen Religion verhin
dern, die man in ſeinem wohl unterrichteten Gewiſſen fur die

wahre halt. Kein
J

E
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Kein Hunger muß das Herz mehr nagen, als der Hunger

nach dem Worte Gottes. Darum ſtehet auch dieſe Drohung
mit unter den Strafgerichten, die uber Jſrael kommen ſollten:
Siehe, es kommt die Zeit, ſpricht der Herr Herr, daß ich einen
Hunger ins Land ſchicken werde; nicht einen Hunger nach Brod,
oder Durſt nach Waſſer, ſondern nach dem Wort des Herrn zu
horen, Amos 8, 11.

So angſtlich nun das Seufzen iſt, welches unter derglei—
chen Verſtohrungen zu Gott um Hulfe ſchreyt, eben ſo erqui—

ckend muß auch die Erſcheinung ſolcher Hulfe Gottes ſeyn.
Getroſt lehren zu durfen, iſt, ſo lange die Kirche Gottes

auf Erden geſtanden, ihr großtes Gut iederzeit geweſen. Jch
nenne es mit Recht ein Gut dieſer Zeit, weil es die Wohlfahrt
dieſer Kirche auf Erden beſtimmt. Jn der Ewigkeit iſt ihr ein
noch beſſeres Loos aufgehoben.

Wie klaglich war das Verhangniß, welches vor den Zei—
ten Lutheri uber diejenige Kirche kommen war, die ſich des Na
mens Chriſti ruhmete, daß man beynahe von einem Meer zum
andern umlaufen, des Herrn Wort ſuchen, und doch nicht fin
den mußte. Fand ſich gleich hie und da ein erleuchteter Eeh—
rer, der, wider die Gewohnheit der damaligen Zeiten, das reine
Wort Gottes fleißig las, und es zur Richtſchnur ſeines Vor
trags machen wollte, ſo durfte er doch nicht getroſt lehren, ſon
dern die Furcht fur Bann und Scheiterhaufen machten Fleiſch

und Blut gar ofters zaghaft.
Durch den Dienſt des ſeligen Lutheri, durch den Schutz,

welchen das Evangelium bey dem Thron verſchiedener Furſten
gefunden, und durch den koſtbaren Paſſauiſchen Vertrag und
Weſtphaliſchen Frieden, hat Gott eine Hulfe geſchaft, daß man
nun bis auf den heutigen Tag getroſt lehren kann.

Dieſe Hulfe Gottes erneuerte ſich vor hundert Jahren
an unſern frommen Vorfahren ſehr merklich. Seit geraumer

E 2 Zeit
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Zeit waren ſie unter tauſend Furcht in ihrem Gotteshauſe zur
Platten zuſammen gekommen, und. hatten eine iede Verſamm
lung fur die letzte halten muſſen. Wenn ihr kehrer ſeinen Predigt-
ſtuhl verließ, wuſte er nicht, ob er denſelben wieder wurde betreten
durfen. Es kam endlich auch ſo weit, daß er nur in ihren Hau
ſern ſeine Kanzel aufſchlug. Sollte er aber hier wohl haben ge—
troſt lehren konnen? Die Furcht fur Ketten und Bande erſchreck—
te Lehrer und Zuhdrer einmal uber das andere. Doch Gott
hat eine Hulfe geſchaft, daß auch in dieſer verſtohrten Exulanten—

Gemeinde noch getroſt hat konnen gelehret werden. Dieß geſcha—
he ſchon, als ſie bald nach ihrer Flucht unter dem huldreichen
Schutz des Glorwurdigſten Churfurſten zu Sachſen in der Woh
nung des ſchon gedachten Hammerherrn zu Wittigsthal noch zur

Herberge waren; ohnſtreitig aber noch weit getroſter, als ſie ein
eigen Gotteshaus und eine beſtandige Kanzel darinnen ſahen.

Wir vermuthen gar nicht, daß iemand unter uns ſey, der in

den Gedanken ſtehe, als ob die Zierlichkeit eines Predigtſtuhls
etwas dazu beytrage, daß man darauf getroſt lehren kann, denn
das Wort Gottes hat an allen Orten ſeine gottliche Kraft:
dieß aber hoffen wir von unſern Zuhorern, ſie werden es als ei
nen Beweis der wunderbaren Hulfe Gottes erkennen, daß er
jenen Exulanten, unſern frommen Vorfahren, auf hikſigen anfang
lich ſo wuſten Geburge, nahe an den Grenzen ihres Vaterlan
des ein Gotteshaus erbauen laſſen, auf deſſen Kanzel ſein reines
Wort ein ganzes Jahrhundert hindurch getroſt gelehret worden
iſt. Sollte dieſe Wohlthat nicht des allerdemuthigſten Dan
kes werth ſeyn?

Anwendung.
»rtheilet ſelbſt, ob wir in Anſehung des Eifers und der kiebe
U gegen die ſchonen evangeliſchen Gottesdienſte unſern Vorfah
ren noch ahnlich ſehen. Solche Beyſpiele, wie ſie gegeben, ſollte

man

J
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man beſtandig nachzuahmen ſuchen. Es ware gar zu bald, wenn
ſich die hieſige Gemeinde in einem einzigen Jahrhundert ſo ſehr
geandert, daß man ſich an ihnen ihre eifrigen Vorfahren, jene
herzlichen Liebhaber des gottlichen Wortes, nicht mehr vorſtel—
len konnte. Dieß Haus und Kanzel haben ſie nicht bloß fur
ſich, ſondern auch fur ihre heilsbegierige Nachkommen, erbäuet.
So lange man noch viele Merkmale vom erſten Eiferaind Ver—
langen nach dem Worte Gottes ubrig hatte, ſo lange ſchien Gott
faſt alle Quellen ſeines Seegens als eine Belohnung der Treue
den vorigen Bewohnern dieſer Stadt gtofnet zu haben. Wol—
len wir, daß Gott auch an uns wieder mit Seegen gedenken
ſoll, ſo laſſet uns ihm ſo eifrig und oft in ſeinem Hauſe dienen.

Denket nach, ob durch die getroſten Lehren von dieſem Pre—
digtſtuhl ſeit hundert Jahren viel Seelen gewonnen und zu Jeſur,

gefuhret worden ſind? denn dieſes iſt die Abſicht Gottes, wenn er
einer evangeliſchen Exulanten-Gemeinde eine Hulfe ſchaft daß
man getroſt lehren kann. Jn dem zuruck gelegten Jahrhundert ha
ben neun ſchon zu ihrer Ruh eingegangene evangeliſche Prediger,
Paſtores und Diaconi, von dieſem Predigtſtuhl getroſt gelehrt.
Dieſe treuen Knechte, welche nunmehr vor dem Stuhl des Lam̃es
den Lohn ihrer Treue aus der Hand ihres Herrn bekommen, ha
ben den Ruhm hinterlaſſen, daß ſie uber die Reinigkeit des gott
lichen Worts, und uber die Wohlfahrt der ihnen anvertraut ge—
weſenen Seelen mit heiligem Eifer gewacht; wie nahe wurde es
ihnen aber gehen, wenn ſie am kunftigen Gerichtstage einige ihe
rer geweſenen Zuhorer vermiſſen ſollten, welche ſie Jeſu, dem
Biſchof unſerer Seelen, nicht wieder uberantworten konnten!
Machet daraus einen Schluß, der auch uns, euren itzigen Leh—
rern, zur Freude gereicht. Gebrauchet kunftig die Wohlthat
Gottes, woran wir heute gedenken, mit mehr Eifer, mit mehr
Hochachtung gegen das gottliche Wort. Wandelt wurdiglich —e

dem Evangelio, welches von dieſer State getroſt gelehret wird.

E3z Lernet
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kernet beſonders das Wort unſers ſanftmuthigen Erloſers, wel
ches ihr ſo oft von dieſem Predigtſtuhl hort, in eine Gott gefal
lige Uebung zu bringen. Liebet eure Feinde, ſeegnet, die euch
fluchen, thut wohl denen, die euch haſſen, bittet fur die, ſo euch
beleidigen und verfolgen, auf daß ihr Kinder ſeyd eures Vaters

im, Himmel, Matth. 5,4. 4, 45.
Wir treten nun heut mit der Hulfe Gottes das zweyte

Jahrhundert an, und machen itzt alſo aufs neue den Anfang,
getroſt von dieſer Kanzel zu lehren. Dem dreyeinigen Gott,
Vater, Sohn und heiligen Geiſt, der dieß Haus und dieſe State
zum Preis ſeines großen Namens erbauet, und bisher manches
Ungluck davon abgewendet hat, ubergeben wir auch heut dieſen
Previgtſtuhl zu ſeiner ferner beſchutzenden Hulfe. Wir rufen
ihn an, er wolle unter dem gnadigſten Seepter unſrer allerhoch
ſten Landesobrigkeit, des Konigl. Churhauſes zu Sachſen, bis
an das Ende der Tage ſein reines Wort von dieſer Kanzel ge
troſt lehren laſſen, und nicht zugeben, daß dieſer Ort durch ſchab

liche Jrthumer verunreiniget werde! Der Gott, der alle Hulfe
thut, ſchaffe nach ſeiner Gnade allen getroſten Lehren ſeines Worts
den glucklichſten Erfolg, damit ſie nie leer wieder zuruck kommen.

Er gedenke aller derer im Seegen, welche zu den Thoren
dieſes Hauſes eingehen, die Worte des Lebens von dieſer State
zu horen! Er verſammle uns einſt alle in den Hauſern der vol-
lendeten Gerechten, wo wir ewig ſeine Hulfe ruhmen werden!

So ſoll denn, o Gott, dein ſeyn aller Ruhm und Ehr!
Sch will dein Lob ie mehr und mehr
Fdnit hocherfreuter Seelen
Vor deinem Volk und aller Welt,
GSo lang ich leb, erzehlen. Amen.

Dritte
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Q EgR! der du Berge veſt ſetzeſt in deiner Kraft,
n ſie mit deinem Schatten bedeckeſt, von oben her—

J
J

gen du daß du dieſes auch ſonſt wu„ab feuchteſt, und ihre Tiefen zu Schatztammern
des Seegens macheſt. Unnere Herzen frohlo—

ſten Geburge herrlich bewieſen, und ein ganzes Jahrhun
dert deinen Seegen auf demſelben erhalten haſt. Wir
bringen dir itzt mit willigen Herzen den Zechenden des
Dankes, und ruhmen, daß du den Deinen ſo gerne hilfſt.

Der Herr hat großes an uns gethan, des ſind wir froh—
lich! Doch unſer Saytenſpiel iſt durch die allgemeine und
beſondere Noth, die uns und unſer Vaterland betroffen,
gar ſehr gedampft. An ſtatt eines luſtigen Bergreyhens
ſchlagt unſer Herzvon banger Beſorgniß, was du, o Gott,
noch fur Schickſale uber uns verhangen wirſt. Wir fle
hen alſo deine Barmherzigkeit an, die vbn der Welt her
aeweſen, und die jenen froinmen Exulanten eine reiche
Vorrathskammer in dieſem Geburge recht wunderbar
aufgeſchloſſen hat, wende dich doch wieder in Gnaden zu
uns! hilf deinem Volk, und ſeegne dein Erbe, damit,
wenn es deiner Weisheit nicht zuwider gebeten iſt, die
ſpateſten Nachkommen noch ruhmen muſſen: Du,
Gott der Berge, wohneſt im Seegen auf dieſem Ge—
burge. Amen.

is hieher hat uns der Herr geholfen. Dieſts, geVD Samuiels,
vliebte Freunde in Chriſto! ſind jene vortreflichen Worte

und bey denen, ich weis ſelbſt nicht, durch was fur einen gehei—

F men
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men Zug, ſichs empfinden laßt, daß ſie aus einem im Danke ge
gen Gott ganz zerfloſſenen Herzen hervor gebrochen. Bis hie—
her hat uns der Herr geholfen. Wir leſen ſolche Worte 1. SGam.
7, 12. Alle Fromme und Glaubige altes Teſtaments muſſen
doch wohl in dieſem Stucke vollkommen die Geſinnun—
gen Davids gehabt haben, welcher verſichert: Es ſey ein
koſtlich Ding, dem Herrn danken, und lobſingen deinem Namen,
du Hochſter, Pſ. 92, 2. Denn man merket an ihnen gar oft,
daß ſie ſich recht viel darauf zu gute gethan, wenn ſie nicht nur

4

uberhaupt die Gute und Hulfe Gottes von einem Geſchlechte
zum andern preiſen, ſondern wenn ſie auch dauerhafte Merkmale

1. Buch der gottlichen Wohlthaten ſtiften konnten. Ein frommer Noa
Moſ. sa. erbauet zum Andenken der gottlichen Hulfe nach der Sundfluth

1. Buch einen Altar. Ein glaubiger Jacob richtet den Stein, auf wel
Woſ. 2s, chem er geruhet, zu einem dankbaren Merkmale auf, daß ihn der
18. Herr beſchutzet. Moſes heiliget auf Befehl Gottes die Erſtge

2. Buch huhrt in Jſrael zu einem ewigen Denkmale der Hulfe des Herrn
n

Moſ.13, uber ſein Volk. yſua ſetzet zwolf Steine zum Andenken, daß
BJoſua Gott ſein Volk mit ſtarker Hand durch den Jordan gefuhret.

46. Dieſe Beyſpiele hat der Prophet Samuel zu Vorgangern,
wenn er einen Stein zwiſchen Mizpa und Sen gufrichtet, den
er einen Stein der Hulfe nennet, und dieſe triftige Urſache au—

fuhret: Bis hieher hat uns der Herr geholfen.
Aus der vorhergehenden Erzehlung erkennet man, daß ſol

ches bey einem wichtigen Umſtande geſchehen.
Jſrael gerath in Gefahr, von den Philiſtern mit Krieg

uberfallen zu werden. Das ganze Volk, ohngeachtet es ſeinen
Feinden an Macht uberlegen iſt, furchtet ſich, und nimmt ſeine
Zuflucht zum Herrn, deſſen Beyſtand Samuel, dieſer kraftige
Beter, ſoll erbitten helfen. Samuel iſt dazu bereit, und indem
er opfert und hetet, erhebt ſich ein harter Streit; doch mit dem,

glucklihen Ausganae daß ſ IſiFedbs d'GiĩJ t *l Drae eite eine ian ie rer—zen ihres Landes zuruck treibt. Hier
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Hier muß man ſich ein allgemeines Frohlocken und eine

recht lebhafte Freude in Jſrael vorſtellen. Damit aber das
Volk ſolchen Sieg und Errettung nicht ſeiner Tapferkeit zu—
ſchreibe, ſondern die Hand des Herrn davor kuſſe, ſetzet Samuel
einen Gedenkſtein ganz nahe an die Grenzen der Philiſter, und
ſoricht dazu: Bis hieher hat uns der Herr geholfen! Die
ſes ſoll theils eine Ermunterung an das Volk zum herzlichen
Danke gegen Gott, theils ein Denkmal einer gottlichen Wohl—

that fur die Nachkommenſchaft ſeyn.
Die Worte Jacobs ſind ſchon, mit welchen er ſein dank.

bares Herz gegen den Herrn, der ihn wunderbarlich gefuhret,
erklaret: Jch bin zu gering aller Barmherzigkeit und Treue, die
du an deinem Knecht gethan haſt: allein ich wollte doch den

Weorten Samuels gewiſſermaßen einen Vorzug beylegen, denn
ſie preiſen eine Wohlthat Gottes, woran ein ganzes Volk Theil
genommen: Bis hieher hat uns der Herr geholfen!

Da es nun bey Chriſten nicht weniger billig iſt, daß man
entweder nach ub erſtandener Noth, oder nach einem zuruckge—
legten merkwurdigen Zeitlauf die Wohlthaten Gottes mit dank-
barer Seele ruhmet, ſo konnte ich am heutigen Bergfeſt E.
Wohllobl. Konigl. Bergamt und unſrer ganzen loblichen Knapp
ſchaft keine geſchicktern Worte empfehlen, die ſie einander zuru
fen mogen, als dieſe: Bis hieher hat uns der Herr geholfen!
Denn es ſind eben hundert Jahr, ſeit dem ein Konigl. und Churfl.
Sachſ. Bergamt allhier errichtet, durch beſſen geſchickte Anſtal—
ten auf hieſigem Geburge eine Zeche nach der andern fundig
worden iſt.

Sollten etwa die Jſraeliten, wenn ſie bey jenem Steine,
den Samuel aufgerichtet, zuſammen gekommen, einander, nach
ihrem gewohnlichen Gruß zugerufen haben: Bis hieher hat uns
der Herr geholfen, ſo mogen unſre Bergleute mit gleichem Rechte
bey Erblickung der Markſteine auf hieſigem Geburge einander.

F2 zurufen:
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zurufen: Gluck auf! Bis hieher hat uns der Herr geholfen!
Gott Lob! ſchon hundert Jahr lang hat unſer Bergbau be—
ſtanden.

Jch will euch in dieſer Morgenſtunde aus dem Worte
Gottes zum Preis dieſer Wohlthat ermuntern. Der Herr
ſchenke uns dazu ſeine Gnade, und erfulle eure Herzen mit brun
ſtigem Dauk. Betet deswegen ein andachtig V. U. und ſin—
get: Nun danket alle Gott rc.

Text: Jeſ. 44. v. 23.

gauchzet, ihr Himmel, denn der Herr hats gethan!
rufe, du Erde, herunter, ihr Berge frohlocket mit Jauch
zen, der Wald und alle Baume drinnen, denn der Herr
hat Jacob erloſet, und iſt in Jſrael herrlich.

 eliebte und andachtige Zuhorer! Jn dieſen vorgeleſenen
EWorten richtet der Prophet Jeſaias im Geiſt ſeine Augen

auf einen gewiſſen Zeitpunct, welcher dem leiblichen und geiſtli—
chen Jſrael beſonders merkwurdig ſeyn, und wobey ſich die
Wahrheit der gottlichen Verheißungen durch eine ſchon langſt
gewunſchte Hulfe des Hochſten rechtfertigen wurde. Die Be
freyung aus der babyloniſchen Gefangenſchaft iſt ohnſtreitig

Judenbekehrung und noch bevorſtehende irdiſche Glucksumſtande
dieſer merkwurdige Zeitpunct; ob aber eine kunftig allgemeine

dieſes Volks darunter zu verſtehen, laßt ſich wohl mit unumſtoß
lichen Grunden nicht behaupten. Wir wunſchen dem judiſchen
Volke von Herzen dieſes zwiefache Gluck; ob und wenn es ihm
aber der Herr ſchenken werde, uberlaſſen wir der gottlichen
Weisheit.

Unterdeſſen habe der Prophet in unſerm Text zum Augen

merk, was er wolle, ſo iſt begreiflich, daß es eine ſehr wichtige

Wohl
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Wohlthat Gottes ſeyn muſſe, welche er an ſeinem Volke bewei—
ſen wird, denn der Prophet fordert Himmel und Erde und alle
Bewohner derſelben zum Lobe Gottes auf. Wir wurden ſchon
reichen Vorrath zu erbaulichen Atimerkungen finden, wenn wir
den eigentlichen Jnhalt unſers Textes nur allein unterſuchen

und erklaren wollten; er ſoll uns aber fur dieſesmal auch zu
einer Anleitung dienen, wie wir am heutigen Berg Jubelfeſte
einander zum herzlichen Dank gegen Gott ermuntern.

War der 23. Febr. 1754 ein froher Jubeltag fur Johann
Georgenſtadt, weil an eben dem Tage vor hundert Jahren, die
allergnadigſte Erlaubniß zum Anbau der Stadt unterzeichnet
worden; ſo mag das heutige Bergfeſt mit gleichem Recht ein
Jubelfeſt ſeyn, da eben vor hundert Jahren 1661 von dem
Glorwurdigſten Churfurſt Johann Georg J. hieſiges Bergre
fier abgeſondert, und demſelben ein eignes Bergamt furgeſetzet
worden iſt. Die Exulanten hatten zwar, ſchon 1656 darum

ſupplicirt, allein es erfolgte die hohe Churfurſtliche Reſolution
nicht eher, als den 13. Merz 1661, und verzog ſich auch noch

bis zum 15. Febr. 1662, ehe der erſte Anſchnitt konnte gehal—
ten werden. Ja es geſchahe bald darauf, daß ſich zu dem, auf
dem ſo genannten Neuen Jahre, von dem begluckten Caſpar
Wittig entbloßten Zwittergange ein ſilberartiger Gang ſchare—
te, und der hieſige Bergbau die ſchonſte Hofnung zu machen
anfieng.

Die geſchickte Sorgfalt eines wohlerfahrnen Bergamts

tragt ſehr viel zur Aufnahme und Erhaltung des Bergbaues bey.
Bergbau will Ordnung und Aufſicht haben. Beydes wurde

ohne ein beſonder Bergamt fehlen, tauſenderley Unordnungen
wurden Koſten, Muhe und Zeit vergeblich machen; und es
wurde uberhaupt mehr zu Schaden als zu Nutz gebauet werden.
Da nun das hieſige Konigl. Bergamt und unter deſſen Sorg—
falt unſer geſeegneter Bergbau heut ſein erſtes Jahrhundert unter

F 3 derJ J
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der Gnade Gottes zuruck legt, ſo rufe ich euch billig ein froh
lockendes Jubel-Gluck auf! zu, das heißt:

Vortrag Eine Ermunterung zum herzlichen Danke gegen
GOLC1 an ein vom Herrn geſeegnetes Ge
burge.

Jch werde
1einige Grunde ſolcher Ermunterung anfuhren,

und

J. die rechte Art des herzlichen Danfkes beſchreiben.

Jn beyden Stucken werden wir die Worte unſers Teyxtes groß
tentheils in ihrem eigentlichen Verſtande gibrauchen konnen.

Jn

ta den Wald und alle Baume, oder alle vernunftige Geſchopfe, ſie
J mogen ſich befinden, wo ſie wollen, zum Lobe und Danke gegen

Gott ermuntert 1) Der Herr hats gethan. 2) Der Herr
J hat Jacob erloſet. Z) Der Herr iſt in Jſrael herrlich.
J Vor allen Dingen muß man ſich, zum richtigen Verſtande—

dieſer Schriftſtelle, erinnern, daß es die heiligen Propheten des
Herrn in der Gewohnheit haben, von kunftigen Begebenheiten
in der gegenwartigen oder vergangenen Zeit zu reden, ſonderlich

Meßias erfullet werden ſollen. Hier iſt ihnen, um der Wahr
heit der gottlichen Worte willen, die zukunftige Zeit eben ſo ge

wißg, als die vergangene und gegenwartige Zeit; daher kann auch
der Prophet Jeſaias in unſerm Tert von der Erloſung der Ju

1.  Eiinen dreyfachen Bewegungsgrund giebt der Prophet in
J

unſerm Tert an, wenn er Himmel, Erde, die Tiefe der Erde

wenn es Weiſſagungen betrift, welche durch die Zukunft des

den aus Babel eben ſo reden, als ob ſie bereits geſchehen ware,

und
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und er kann eben damit denen Glaubigen einen Muth zuſpre—
chen, daß ſie in ihrer Hofnung nicht mude werden.

Der Herr hats gethan. Oder: Der Herr wirds thun.
Hierinne liegen wieder verſckiedene Bewegungsgrunde zum
Preis Gottes. Die Errettung aus Babel wird ſich nicht von
ohngefahr zutragen. Es wird nicht auf die Willkuhr des Ko—
niges zu Babel ankommen. Die Juden werden ſich nicht durch
ihre Macht und Klugheit von ihren Feinden losreiſſen, ſondern
der allein wird ſolches thun, der ſich ſchon ehemals als Vater
und Herr uber ſein Volk erklart, und von dem das bußfertige
Jſrael ſagen wird: Er hat uns geſchlagen, er wird uns auch
verbinden; er hat uns verwundet, er wird uns auch heilen.

Der Herr hats gethan! ſo gebuhrt ihm alles Lob und aller
Dank allein.

CWas fur eine große Wohlthat aber, und wasfur ein wich
tiges Werk iſt es denn, das der Herr gethan hat, oder das er in

ſeinem gottlichen Rathſchluſſe ſchon anfangt zu thun, und kunf—
tig gewiß ausfuhren wird? Der Herr hat Jacob erloſet. So

ſoll das geſeegnete Geſchlecht Jaeobs nicht ewig in der Sclaverey
bleiben, wenn es ſich gleich durch eigenes Verſchulden darein wird

geſturzet haben. Der Herr wird es zurechter Zeit erloſen, theils
vom Druck und Bekrankung ſeiner leiblichen Feinde, theils don
ſeiner Beſorgniß um Jeruſalem und den Meßias, und, es konnte
ſeyn, auch um das Ende der Tage, von ſeiner Schmach und
Verachtung der Volker, worunter es ſeufzet.

Sollte eine ſo vielfache Wohlthat Gottes an ſeinem Vol—
ke nicht zum herzlichen Danke ermuntern? zumal wenn Gott

ſeine Herrlichkeit in Jſrael, nicht nur, wie vormals, wieder of—
fenbaren will; ſondern wenn er auch noch dazu ſolche Herrlich—
keit durch leibliche und geiſtliche Wohlthaten zu vermehren ver—
ſpricht. Die Weiſſagung Hagg. 2, 10. gehort ſonderlich hie—
her. Der Herr iſt in Jſrael herrlich.

Da

J J
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Da nun der Prophet Jeſaias dieſes im Geiſt voraus

ſieht und den angenehmſten Vorſchmack daran empfindet, ſo ere

le g mnuntert er freylich alles in der Natur, was den frommen
J I

lichen Herzen ſeyn, welche die Wohlthaten Gottes empfinden
und ſchatzen konnen. Jauchzet, ihr Himmel, ihr Auserwahlte
in den Wohnungen der vollendeten Gerechten, die ihr in eurer
Hofnung nicht mude worden ſeyd! Jauchzet ihr Himmel, dent
der Herr hats gethan! Rufe, du Erde, in deinen Tiefen, denen,
die auf jenen großen Auferſtehungstag warten, daß ſie zugleich
mit jauchzen! Jhr Berge, und die auf denſelben wohnen, froh—
locket mit Jauchzen; der Wald und alle Baume drinnen: denn

uul der Herr hat Jacob erloſet, und iſt in Jſrael herrlich
Jch darf weiter kein Wort dazu ſetzen. Die Starke die

ſer Bewegungsgrunde zum Danke gegen Gott laßt ſich von ei
nem geheiligten Herzen gar bald empfinden. Sie ofnen von

ſelbſt den Mund zum Lobe des Hochſten. Und ſie wurden
noch ſtarker werden, wenn die wunſchende Muthmaßung von ei
ner kunftig allgemeinen Judenbekehrung ihre ungezweifelte

Richtigkeit hatte.Uns dienen am heutigen Tage dieſe. Bewegungsgrunde

nicht in Abſicht auf kunftige Begebenheiten, die wir erſt betend
von der Gute Gottes erwarten, ſondern in Anſehung deſſen,
was ein verfloſſenes Jahrhundert von dieſem geſeegneten Ge

1 burge erzehlt, ermuntern ſie uns zu einem freudigen Jubel-—
Gluck auf!Stehet hier, liebe Bergleute, einige Augenblicke in Be

trachtung der gottlichen Wohlthaten ſtille, welche ihr und eure
Vorfahren ſeit hundert Jahren auf. dieſem Geburge aus der
Hand des Herrn empfangen.

Das
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Daß unſer ſonſt odes Geburge, auf welchem eine gerau

me Zeit nur etliche Berghutten geſtanden, deren Bewohner et—

was weniges an Zwitter forderten, gleich nach Anbau der
Stadt glucklich aufgeſchloſſen worden, indem die Exulanten

fleißig ſchurften, und einen edeln Gang nach dem andern ent—
bloßten, hat dieſes nicht der Herr gethan? Dieſer Umſtand
iſt viel zu betrachtlich und von gar zu merkwurdigen Folgen,
als daß ein bloßer Zufall die Urſache davon ſeyn konnte. Man
mußte keine Furſehung Gottes glauben, wenn man ſich dieſes,
daß es von ohngefahr geſchehen, hier uberreden wollte.

Redet lieber aus eurer Aſche, ihr erſten frommen Exulan
Ten, warum irretet ihr doch bey eurem leiblichen Elende in eu—
rer Durftigkeit in dieſe Wuſte, an dieſes armſelige Geburge,
welches ſchon ehemals von dem darauf herrſchenden Mangel den
Namen eines Faſtenberges bekommen? Wie konntet ihr hoffen,
auf dieſem Faſtenberge ſatt zu werden? Denn wo ſonſt in vo
rigen Zeiten neue Stadte erbauet worden, ſind ſchon Nahrungs
mittel vorhanden und vor Augen geweſen, ſchone Auen, gut

Land, fruchtbar Geburge, gangbare Bergwerke, u. d.g. Hier
aber iſt bloß auf das Dominus providebit gebauet worden. Man
ſahe wohl, daß man wedur ſaen noch erndten konnte, und die

bergmanniſche Hofnung war noch gar gering; doch ihr hoffetet
auf den Herrn euern Gott, den ihr in Geiſt und in der Wahr—
heit anbetetet, und wuſtet wohl, daß er mit ſeine Wohlthaten
ſich an keinen Ort binden laſſe. Wie ſchon iſt eure Hofnung
erfullt! Euch zum Troſt erofnete Gott die ſchon langſt verbor—
gen gelegene Schatze des Seegens. Auf euch waren ſie auf—

—Xehalten worden. Euch ſollten ſie erquicken, wenn ihr nicht
mehr wiſſen wurdet, wohin ihr euch wenden ſollt. So hat

Gott noch in der Wuſte Brod fur ſeine Kinder! Und eben da,
wo die Welt denkt, ſie wurden fur Hunger verſchmachten.

G Denn



50 Oritte Predigt.Denn es entſtund zu der Zeit mehr als einmal die Frage: Jch
will nur ſehen, wo dieſe arme Leute werden Brod her:
nehmen. Daher auch der Glorwurdigſte Churfurſt, Johann
Georg I. als er 1678 im Monat Auguſt bey Gelegenheit ei—
nes Jagens unſer Johann Georgenſtadt mit Dero hohen Ge—
genwart erfreuete, und von den Bergleuten zwey Troge Silber—
erzt uberbracht wurden, nach Betrachtung der Stufen in dit
Werte ausbrach: Wir haben den lieben Gott hochlich zu dan

ken, daß er an dieſem wuſten und wilden Orte, wo vorhin viele
Thiere gewohnet, ſolche Gaben uns ſehen laßt, und daß gleich
wohl allhier eine Kirche, Stadt und Regiment erbauet, ſein heiliges
Wort geprediget und glles wohl beſtellet wird, das iſt des hoch
ſten Gottes Gute! Wie viel Arme haben ſeit hundert Jahren bey
hieſigem Bergbau ihr nothiges Auskommen gefunden! Der Herr
hats gethan. Er hat ſein klein getreues Hauflein auch in dem Stu
cke herrlich gemacht, daß er ihm, wider iedermans Vermuthen,
auf dieſem Geburge Seegensſpuhren gezeigt, reichen Seegenge
ſchenkt, und ihre Hofnung dießfals unterſtutzet, daß ſie, zu deſto
beſſerer Fortſetzung. des Bergbaues, ein eignes Bergamt von ih
rem allermildeſten Landesvater, der ſie itzt als fremde Kinder
angenommen, erhielten. Jſt es moglich, daß ihr beym Anden
ken an dieſe Wohlthaten Gottes ohne Ruhrung bleiben kon—
net? Frohlocket, ihr Berge, und alle, die ihr darinnen arbeitet!
Rufet mit dankenden Herzen fur Freuden Gluck auf!

Jnsbeſondere aber werden die Herren Bergbeamten Gott
von Herzen danken, daß er ihnen bis hieher geholfen, und daß
in dem ganzen verfloſſenen Jahrhunderte, welches nicht mehr

als Vier Bergmeiſter, Sieben Geſchworne, und Vier Bergſchrei
ber zahlet, kein einziger von ihnen verunglucket, da ſonderlich
das Amt eines Geſchwornen mit vieler Gefahr verbunden, in
dem es ihn taglich auf die Refier und an die gefahrlichſten Orte

ĩ ruft.
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ruft. Sie haben heut das Vergnugen, bey erwunſchtem Wohl
ſeyn das erſte Jahrhundert unſers Bergwerks zu beſchlieſſen,
und ein neues anzutreten. Der Herr hats gethan! Wie billig
gebuhret ihm der herzliche Dank. Jch will alſo noch zeigen,
was zu ſolchem Dank erfordert werde.

Die angenehme Empfindung uber ein Gut, es ſey nun,
daß man es gegenwartig beſitzt, oder ſich deſſen erinnert, oder
ſich gewiſſe Hofnung darauf macht, dieſe angenehme Empfin
dung bleibt nicht allemal im Herzen verſchloſſen, ſondern ſie
bricht auch iezuweilen in ein frohlockendes Jauchzen des Mun
des aus. Bey einer tollen Weltfreude iſt das frohlockende
Jauchzen ſehr oft mit mehr als einer Ungezogenheit vergeſell-
ſchaftet, die Chriſten nicht geziemt, und wodurch ſich nichts we
niger, als der Dank gegen Gott, erklaren laßt. Wenn man
aber mit erhabner Stimme die Freude ſeines Herzens uber die
Wohlthaten Gottes an den Tag legt, wenn man dadurch an
dern die Wohlthaten des Herrn bekannt zu machen, und ſie zum
Preiſe des Hochſten zu ermuntern ſucht, ſo ſiehet ſolches noch
eher einem Gott gefalligen Danke ahnlich. Die Schriften
altes Teſtaments weiſen uns in dieſem Stucke die vortreflichſten
Muſter auf, und gehoren dazu beſonders die koſtbaren Pſalmen

Davids.
Ein herzlicher Dank gegen Gott erfordert, daß man Gott

allein als die Quelle und den Urheber alles Guten anſehe.
Daherſ, verweiſet der Prophet im Tert zu drey verſchiedenen
malen mit beſonderm Nachdruck auf Gott, und will es dem

Volke Jſrael recht einſcharfen: Der HERR hats gethan; der
HERR hat Jacob erloſet; Er iſt in Jſrael herrlich. Alle gute

Gaabenlund alle vollklommene Gaben kommen von oben herab.

G 2 u Ob



52 Dritte Predigt.Obgleich nicht allzeit durch Wunderwerke, dennoch aber durch

ordentliche Mittel und Wege, welche die Weisheit des Hocht
ſten dazu erwahlt. Gott hat auch ein großes Theil derſelben
in die Tiefen der Berge gelegt. Dieſe muſſen durch muhſame
Hande der Menſchen geſucht werden. Dem ohngeachtet blei—

ben ſie Gaben Gottes. Dieſes vergißt der Menſch oft. Und
es iſt ein Fehler, der ſich auch dann und wann beym Bergbau

mit einſchleicht, daß man der Kunſt und Geſchicklichkeit, die
ſich in unſern Zeiten immer mehr aufklart, gar zu viel zuſchreibt/

und gar zu oft ruhmt: Das und jenes habe ich gethan. Hier
fehlt manchmal wenig, es heißt auch: Hic Deus nihil fecit. O!
vom Bergbau gilt es gar ſonderlich: Alles iſt an Gottes See
gen und an ſeiner Gnad gelegen uber alles Geld und Gut.
Ein chriſtlicher Bergmann ruft bey einer ieden Spuhr des See

gens, bey einem ieden neuen Anbruch, er ſey ſo gering- oder reich—
haltig, als er wolle: Das hat der Herr gethan! Hiermit erkla
ret er ſeinen herzlichen Dank gegen Gott. Denn das allerer—
fahrenſte Bergamt, der geſchickteſte Schichtmeiſter und Stei
ger ſind nicht im Stande, das kleinſte Stufgen Erzt zu machen.

Jhre beſte Anſtalten laufen fruchtloß ab, wenn Gott beym
Bergbau die Kraft ſeines Gedeyens zuruck zieht. Folglich
muß zwar hier ein ieder das ſeine thun, aber allen Seegen allein
von der Gute des Hochſten erwarten. Jſt dieſes geſchehen, ſo
fordert der herzliche Dank gegen Gott, daß man auch den ver
liehenen Bergſeegen wohl anwende. Nicht zur Pracht, Wol—
luſt und Ueppigkeit. Die Schatze der Erde werden mit vieler
Lebensgefahr geſucht und zu Tage ausgefordert. Sollen ſie
uns denn durch Ueppigkeit und Wolluſt ums zeitliche undewige
keben bringen? Nein: zur Erhaltung des Lebens hat ſie der
Herr geſchenkt. Man genießt ſie mit Dankſagung, wenn
man davon ſein und der Seinigen nothdurftiges Auskommen

beſorgt,
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beſorgt, wenn man die Kinder, die armen Kinder, welche bey
uns ſo zeitig zum Bergbau muſſen, fleißig zu Kirch und Schulen

anhalt, auch ſelbſt zu Erhaltung der Kirch und Schulen. das
Seine willig beytragt, da dieſe beyde Stucke gar betrachtliche
Wohlthaten in einer evangeliſchen Exulanten-Gemeinde ſind.
Solche freywillige Zehenden, die durch keinen Zwang beyge
trieben werden konnen, ſind allemal ein angenehmer Dank ge—
gen Gott, der unſere Zechen mit mancherley Arten. des See—
gens erfreut. Geſetzt, es iſt wenig, was man hat. Auch das
iſt des Dankes werth. Wer viel dankt, bekommt deſto mehr.
Zumal, wenn Dank und fleißig Gebet ſich mit einander verbin—
den. Ach Gott, du biſt noch heut ſo reich, als du geweſen biſt
ewiglich. Mein Vertrauen ſteht ganz zu dir.

Anwendung.

ech ich muß hier ueine Ermunterung zur Jubelfreude en
digen. Viele unter euch ſcheinen mir ſagen zu wollen:

Was ſollen wir fur Freude haben? Sieht doch unſer
heutiges Bergfeſt, ſo merkwurdig daſſelbe auch iſt, ganz trau
rig aus. Noth und Elend umgeben uns auf allen Seiten.
Wer kann itzt an ein freudig und frohlockend Gluck auf! ge—
denken? Der Krieg, der verderbliche und anhaltende Krieg,
hat einen gar zu nachtheiligen Einfluß in unſern Bergbau. Die

beſten Zechen, auf welchen die ſchonſte Anweiſung ſich zeiget,
kommen ins Stecken. Wo iſt der ehemalige Seegen auf die—
ſem Geburge? Wenn ſonſt ſolche Spuhren ſich zeigten, veredel—
ten ſich die Gange gar bald, und man traf die reichſten Anbruche.
Gott laßt uns auf manchen Zechen ſehr lange warten. Ein
Quartal nach dem andern geht dahin. Wir arbeiten uns mur

G 3 be,
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be, und werden bergfertig, daß wir vor der Zeit ins Grab muſ
ſen, und nichts als elende Wittwen und Wayſen, laſſen. Unſre
Forderungen ſteigen taglich hoher, und alles iſt zugeſetzt

So hore ich euch faſt alle Tage klagen, und hore es mit
hertzlichem Mitleiden. Jhr habt recht, meine Freunde, ihr habt
vollkommen recht. Jch kenne großtentheils eure Noth. Aber
laßt euch doch dieſes alles am heutigen Jubelfeſte nicht an dem
Danke gegen Gott hindern. Es iſt eine großere Kunſt, Gott
in boſen, als in guten Tagen zu loben. Horet itzt noch dieſes
wohlmeynende Wort von mir: Lernet doch in beyden Umſtan—
den erkennen, wie viel auf den Seegen Gottes ankomme, und

woie unangenehm es Gott fallen muſſe, wenn er von einer Zeit
zur andern vergeblich auf die heilſame Beſſerung der Menſchen
warten muß, die er mit Wohlthun zu ſich zu ziehen ſucht. Be
denket, daß auch Sunden beym Bergbau den Seegen Gottes
aufhalten. Wie viel derſelben wird das vergangene Jahrhun
dert angemerket haben! Und wie viel ſind ihrer, die vielleicht
noch im Schwange gehen! Ein ieder, der an unſerm Bergbau,
es ſey auf eine Art und Weiſe, auf welche es wolle, Theil hat,
prufe ſich itzt, vor dem Angeſicht des allwiſſenden Gottes, der
in die verborgenen Tiefen der Berge ſieht. Gehet es auch al—
lenthalben gewiſſenhaft zu, ſo, daß man im Stande iſt, ſeine
Handlungen vor Gott, dem Landesherrn und dem Nachſten
zu verantworten? Wie wird Pflicht und Gewiſſen beobachtet?
Gedenkt auch ein ieder fleißig an ſeine Pflicht? Geben auch
die Gewerken den Arbeitern ihren kohn? Und was iſt es fur
Lohn? Oft kaum die Halfte. Das macht Seufzen bey oht
nedemeſchweren Zeiten. Der zuruck gehaltene Lohn ſchreyet
gen Himmel, und verhindert den Seegen Gottes. Thun auch
glle Arbeiter das ihrige redlich und mit gutem Gewiſſen? Oder

nimrit
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nimmt mancher den Lohn mit Sunden? Wie verrichtet ihr euer
Gebet, das ſo nothige Gebet beym Aus- und Einfahren? Ge—
het es auch auf den Zechenhauſern, wo ihr zuſammen kommti, ſo
zu, daß Gott kuſt hat, daſelbſt mit ſeinem Seegen zu wohnen?
Laſſet euch euer Gewiſſen dieſe Fragen beantworten. Betet
herzlich: Herr gedenke nicht ferner unſerer Sunden! L; ſie
mit dem rothguldenen Blute Jeſu durchſtrichen ſeyn! So
wollen wir, was deine Augen haſſen, beſtandig fliehn und laſſen,

ſo viel uns immer moglich iſt.

Unter dieſer Bedingung verzaget nicht an Gott. Wer—
fet euer Vertrauen nicht weg, welches eine große Beloh—
nung hat. Jghr werdet doch itzt die Hande nicht erſt zurucke
zichen.

Erinnert euch nur, wie gering der Anfang unſers Berg
baues geweſen, und daß es zuweilen eben ſo, und wohl noch
ſchlechter, als itzt, ausgeſehen; dennoch hat Gott wieder gehol—
fen. Der Bergbau iſt ja von Zeit zu Zeit ſteigend und fal—
lend. Vielleicht ſind die meiſten Waſſer der Noth gewaltiget.
Vielleicht iſt die machtige Faule des Mangels, die euch bisher
vorgelegen, bald durchfahren. Gott wird gewiß helfen, wenn
ſeine Stunde kommt. Unſer Geburge iſt lange noch nicht ſo

ausgebauet; daß keine Vorrathe mehr zu vermuthen waren.
Bergwerk will ſeine Zeit und ſeine Leute haben. Wiſſet ihr
nicht Zechen auf unſerm Geburge, wo eben in der Schicht das
reichſte Erzt getroffen, da der Steiger das letzte Geleucht ge
habt, und der Arbeiter ohne Brod angefahren iſt. Wirf dein
Anliegen auf den Herrn, der wird dich verſorgen, und den Ge
rechten nicht ewiglich in der Unruhe laſſen.

Jch



56 Dritte Predbigt.
Jch bitte Gott, daß er unter dem liebreichen Schutze

unſers allertheuerſten Landes-Vaters, welchem wir
noch immer mit verlanglichen Herzen entgegen ſehen, das hie—
ſige Konigl. Bergamt bis in die ſpateſten Zeiten erhalten, und
die gegenwartigen Herren Bergbeamten ſich zu ſeiner beſondern
Gnavde empfohlen ſeyn laſſen wolle. Der HERR hebe an,77

aufs neue zu ſeegnen dieſes ſonſt geſeegnete Geburge! Sein En
gel begleite alle Arbeiter auf ihren gefahrlichen Wegen, und
wende alles Ungluck in Gnaden von ihgen ab, damit ſie alle
mal einander das freudigſte Gluck auf zurufen mogen! Der
Seegen des HCRMNN ſey uber euch! Wir ſeegnen

euch im Namen des FERRN!
Amen.

a
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